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Trivolistraum der Engländer ausgeträumt
3n Venghasi alle Lebensmittelvorräte vernichtet / Die alte englische Taktik : Ausrottung der Zivilbevölkerung durch Hunger

DNB. Berlin,  4 . April . Die Welt steht weiter unter dem
Eindruck der plötzlichen Räumung Benghasis durch die briti¬
sche« Truppen, verursacht durch das schnelle Borrücken der deut¬
sche« und italienischen Streitkräfte . Dieser Eindruck verstärkt
sich uoch, je mehr die britische Agitationsmaschine aus Touren
gebracht wird, um diesen schweren Rückschlag zu bagatellisieren.

Unter der mehrzeiligen lleberschrift „Benghasis Räumung -
eine kalte Dusche für London ", — „Die deutschen Streitkräfte
i« Afrika stärker als berechnet", bringt die schwedische Zeitung
„Astonbladet", wie aus Stockholm gemeldet wird , am Freitag
nachmittag in großer Aufmachung eine Meldung ihres Londoner
Korrespondenten, der darin feststem, daß die Räumung von
Venghasi unwiderleglich wie eine kalte Dusche für die britische
Oesfentlichkeitgekommen sei, in deren Augen General Wavell zu
einem Abgott geworden war.

Der Londoner Korrespondent der United Preß stellt, wie
„Rya Dagligt Allehanda " meldet , eindeutig fest, daß die Räu¬
mung der vor einigen Wochen nach schweren Kämpfen und
unter großen Verlusten genommenen größten Stadt der Cyre-
ueika Bitterkeit und Mißmut herporgerusen habe. In der bri¬
tischen Hauptstadt habe man sich eingebildet , daß die Operatio¬
nen der deutsch-italienischen Streitkräfte in der Nähe von Ag-
heila und Agedabia nur unbedeutender Natur gewesen seien.
Jetzt müsse London plötzlich seinen Mißerfolg feststellen, im gleiche»
Augenblick, wo die Situation auf dem Balkan für England
immer ernster werde. ( ?) Englische Militärs versuchten, wie der
Londoner Korrespondent von „Astonbladet " zu der überraschen¬
den Wendung der militärischen Lage in der Cyreneika meldet,
de« für England eingetretenen Rückschlag in diesem Raum
mit der Behauptung zu entschuldigen, die großen Entfernungen
in Rordasrifa könnten stets unvorhergesehene kleberraschungen
mit sich bringen.

MB . Berlin,  4 . April . In einem Reutcr -Communique
über die Räumung Benghasis ist auch der Satz interessant , in
de« es heißt, daß vor Antritt des Rückzuges alles , was in der
Ttadt an Lebensmitteln vorrätig war , zerstört wurde . Die in
Beughasi verbliebene Zivilbevölkerung ist also dem Hunger über¬
antwortet worden, bzw. die Sorge um ihre Verpflegung wird
de« Feind überlassen.

8e»au so haben sich die Engländer in Holland , Belgien und
Rordsrankreich verhalten . Später hat die britische Propaganda
Mich zu leugnen gewußt» daß englische Truppe » es waren,
die entgegen den Grundsätzen des Völkerrechts Hand an die
Lcbensmittelvorräte der Zivilbevölkerung legten . Die Schwie¬
rigkeiten, die in der Ernährung der besetzten Gebiete West¬
europas auftraten , wurden vielmehr den Deutschen in die Schuhe
geschoben. Das Reuter -Communique von Venghasi ist nun ein
ei»de«tiger Fall . Es bestätigt aufs neue die englische Taktik, die
Zivilbevölkerung durch Hunger auszurotten und nagelt die Ver-
Mwortlichkcit der Engländer für alle sich daraus ergebenden
Schwierigkeiten für immer fest.

Aussehen in USA . Verlegenheit und Enttäuschung
in London

Berlin, 4. April . Die Räumung Benghasis durch die Englän-
«er unter dem starken Druck der vorrückenden deutschen und
ualienischen Streitkräste hat in der ganzen Welt größten Ein-
^ »lk gemacht. Man erkennt allenthalben , daß sich in Nordafrika
"w Blatt zu wenden beginnt.

2» Rom wurde die Nachricht von den Mittagszeitungen in
Sonderausgaben unter großen Schlagzeilen gebracht. Der italie¬
nische Rundfunk gab sie als Sondermeldung.

Madrid  widmet die Presse ihr Hauptaugenmerk den
eutsch-italienischen Erfolgen in Nordafrika . Der Außenpolitiker
es „ABC" stellt fest, daß auch die größten Optimisten sich

lassen" Erfolg der Achsenmächte nicht hätten träumen

USA.  hat die Nachricht von dem Rückschlag der
glander starkes Aufsehen erregt . Die Blätter berichten teil-

Lr'n Aufmachung über den deutschen Erfolg . „Herald
in» ^ eibt in einem Artikel , man müsse die Schlußfolge-
aoz daß die Engländer Venghasi nicht freiwillig auf-
. .b" Es sei das ein Rückschlag. Diejenigen , die vor zwei Mo-
aun? Einnahme bejubelt hätten , könnten jetzt kaum etwas
dok^ ^ "" Pten. „Neuyork Times " meldet aus London,

^ Räumung Benghasis in der englischen Oesfentlichkeit
klar̂ ^ "t und Enttäuschung ausgelöst habe. „Es sei nicht

diese Räumung bedeute." ( !) Das Blatt , das sich ebenso
und mV».» ^ SA .-Presse weitgehend die englischen Ausreden
mit « »" ^ " " gsversuche ZU eigen macht, tröstet schließlich da-
N- ' / "ühasi sei z» weit entfernt , um als Angriffsbasis auf"Men zu dienen.

^ Agitation ist überhaupt um Ausflüchte nicht
>e<bt knangesichts  des seinerzeitlichen Siegesjubels
ioloei, ^ ^ ngen. Wie es im Londoner Rundfunk hieß, ver-
Abiitkk̂ Briten bei ihrem Rückzug — natürlich ! — nur die

stärkere Position zu beziehen. Cyrill Laykin
hinein Kommentar zu dem Satz : „Warum sollte

Mreiche Armee nicht ein wenig von ihren großen Erobe¬

rungen abgeben '?" Trotzdem muß man den Rückschlag zugeben.
Im Wüstenkrieg seien, so hieß es in einer anderen Zeitung,
nun einmal hier und da kleinere Mißgeschickemöglich. Von
erstaunlicher Offenheit ist eine amtliche Londoner Meldung , in
der zugegeben wird , daß man die Stärke der feindlichen Streit¬
kräfte unterschätzt habe. „Immerhin ", so wird dann gesagt, „be¬
deutet die Räumung Benghasis für uns einen Rückschlag, und
man muß an die Warnung des Premierministers denken, daß
wir sowohl mit Siegen als auch mit Rückschlägen zu rechenen
haben ."

Räumung Gibraltars von der Zivilbevölkerung beschlossen
Rom, 4. April . AusEibraltar ersährt man , wie Agenzia

Etesani aus Algceiras meldet , daß die vollständige Räumung
der Stadt Gibraltar von der Zivilbevölkerung beschlossen wurde.
Zuerst werde die Südzone geräumt werden . Alle nicht Wehr¬
dienstpflichtigen, d. h. die männliche Bevölkerung unter 18 und
über 45 Jahr , werden aus Gibraltar entfernt.

Der deutsche Wehrmachtsdericht
Ueber 88 666 BRT . von U-Booten im Nordatlantik versenkt
Ein 12 666-Tonner schwer beschädigt— In Nordafrika Ghe-
mines erreicht— Venghasi vom Feind geräumt — Zwei
Handelsschiffe von Kampfflugzeugen versenkt, zwei weitere
schwer beschädigt — Hafenanlagen von Bristol erneut

bombardiert
DNB . Berlin,  4. April. Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Unterseeboote versenkten im Nordatlantik  88616

BRT . feindlichen Handelsschiffsraums, davon wurden allein
aus einem nach England bestimmten stark gesicherten Geleit¬
zug 16 Schiffe mit 58 066 BRT . herausgeschossen und ver¬
senkt. Außer diesen Erfolgen wurde ein Schiff von etwa
12 666 BRT . schwer beschädigt.

Wie bereits durch Sondermeldung bekanntgegeben, wurde
die Verfolgung der in Nordafrika bei Marsa el Vrega durch
deutsche und italienische Verbände geworfenen Engländer
am 2. April fortgesetzt. Agedabia  ist genommen und
Zuetine  erreicht. Der Gegner befindet sich in eiligem
Rückzug nach Norden. Die Zahl der Gefangenen sowie die
Beute an gepanzerten und ungepanzerten Kraftfahrzeugen
sind beträchtlich, die eigenen Verluste außerordentlich gering.

Am 3. April haben die deutsch-italienischen Truppen im
weiteren Vorgehen Gheminos  erreicht. Im Verlauf sei¬
ner Rückzugsdewegungen hat der Feind nach seiner eigenen
Meldung auch Venghasi geräumt.

Angriffe der Luftwaffe auf Schiffsziele im See¬
gebiet um England und im Mittelmeerraum
hatten auch gestern guten Erfolg. Vor der schottischen Os'<
küste versenkten Kampfflugzeuge zwei Handelsschiffe mit
insgesamt 16 866 BRT . und beschädigten zwei weitere große
Schiffe schwer. Westlich Kreta wurde ein durch Flakkreuzerund Zerstörer stark aesicherter Gsleitzug angegriffen. Ein
großer Transporter geriet «ach zwei Bombenvolltreffern in
Brand . Seine Vernichtnng ist wahrscheinlich.

DNB . Berlin,  4 . April . Der Führer und Oberste Befehls¬
haber der Wehrmacht empfing heute de« ersten Ritterkreuz¬
träger aus dem Mannschaftsstand , Obergesreiten Brinkforth
von einem Schützcnregiment zur Meldung.

Berlin,  4 . April . Der italienische Botschafter Alfieri
empfing im Zeichen der treuen Waffenbrüderschaft zwischen
Italien und Deutschland den Ritterkreuzträger , Obergesreiten
Brinkforth in kleinem Kreise zu einem Frühstück.

Beileidstelegramm des Führers
zum Ableben des ungarischen Ministerpräsidenten

Berlin . 4. April . Der Führer hat zum Ableben des königlich-
ungarischen Ministerpräsidenten Graf Teleki  sowohl dem
Reichsverweser als auch der Gräfin Teleki in herzlich gehaltenen
Worten telegraphisch seine Anteilnahme zum Ausdruck gebracht.

Aus dem gleichen Anlaß sandte der Reichsminister des Aus¬
wärtigen von Ribbentrop an den königlich-ungarischen Außen¬
minister von Vardossy und an die Gräsin Teleki in herzlichen
Worten gehaltene Beileidstelegramme.

Staatsstreich im Irak
Englandfeindliche Haltung der Nationalisten

Rom, 4. April . 2m Irak haben, wie aus Bagdad gemeldet
wird , Militärs und extreme Nationalisten einen Staatsstreich
unternommen und die Regierung Taha el Hascimi , die vor zwei
Monaten das durch englische Wühlarbeit gestürzte Kabinett Gai-
lani abgelöst hatte , gestürzt. Der Regent Abdul 2lah hat sich nach

Im Zuge bewaffneter Aufklärung wurden Flugplätze der
britischen Insel mit Bomben belegt.

Stärkere Kampsslieggrkräfte  bombardierten
in der Nacht zum 4. April abermals die Hafenanlage« von
Bristol. Eine Reihe großer Brände konnte beobachtet wer¬
den. Weitere wirksame Angriffe richteten sich gegen kriegs¬
wichtige Anlagen an der Süd- und Ostküste der Insel . Das
Verminen englischer Häfen wurde planmäßig fortgesetzt.

Der Feind flog auch gestern weder bei Tage noch bei Nacht
in das Reichsgebiet ein.

Bei den letzten Erfolgen gegen die britische Handels-
schissahrt haben sich die Unterseeboote unter Führung von
Kapitänleutnant Rosenbaum  und Oberleutnant zur
See Endraß  besonders ausgezeichnet.

Der ttattenifche Wehrmachtsdericht
Fortgang der Operationen in der Cyrenaika — Lebhafte
Tätigkeit der Luftwaffe — Widerstand der Italiener im

Gebiet von Harrar dauert an
DNB . Rom, 4. April . Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Freitag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
An der griechischen Front  beiderseitige Artillerietätig-

keit. Einer unserer Jagdfliegerverbände hat im Tiefflug feindliche
Marschkolonnen auf der Straße Koritza — Pogradec  an¬
gegriffen. Dem Gegner wurden empfindliche Verluste beigebracht
und mehrere Kraftwagen in Brand gesetzt.

Ein Flugzeug unserer Seeaufklärung hat ein feindliches
Jagdflugzeug  westlich von Sardinien abgeschossen.

In Nordafrika  nehmen die Operationen der italienischen
und deutschen motorisierten Kolonnen in der Cyrenaika ihre»
Fortgang.

Lebhafte Tätigkeit unserer Luftwaffe . Ein feindliches Flugzeug
wurde über Venghasi brennend abgeschossen.

Britische Flugzeuge haben einen Einflug auf Tripolis unter¬
nommen. Es sind ungefähr 15 Opfer im jüdischen Viertel zu ver¬
zeichnen. Andere englische Flugzeuge haben Marschkolonnen un¬
serer Truppen mit Maschinengewehrfeuer belegt und leichte Ver¬
luste verursacht

In Ostafrika  dauert der Widerstand in Eritrea und im Ge¬
biet von Harrar an.

Matsuoka beim Führer
Berlin,  4 . April . Auf seiner Rückreise von ber Hauptstadt

des verbündeten Italien nach Tokio traf der Kaiserlich-Japa¬
nische Außenminister Posuke Matsuoka  am Freitag zu einem
zweiten kurzen Besuch in Berlin ein. Zu seiner Begrüßung hatte
fich der Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop
an den Anhalter Bahnhof begebe». Am Nachmittag des gleiche«
Tages wurde der japanische Außenminister in Gegenwart des
Reichsaußenministers zu einer Besprechung beim Führer emp¬
fangen.

Bassorah geflüchtet. Die Abgeordnetenkammer wurde aufgelöst.
Die Nationalisten haben gegenüber dem britischen Botschafter
Cornwallis , der am Donnerstag in der Hauptstadt des Irak ein¬
getroffen war , eine offen drohende Haltung eingenommen . Die
Militärs sind die Herren der Lage, doch ist eine neue Regierung
oisher noch nicht gebildet worden . Die neue Bewegung hat aus¬
schließlich antibritifchen Charakter und wurde durch die dauern¬
den englischen Einmischungen in die innere und äußere Politik
des Irak hervorgerufen.

Dampfer mit 480 Soldaten versenkt
Santa Cruz (Teneriffa ) , 4. April . Hier gelandete Ueber-

lebende des britischen Dampfers „Britannia " (8799 BRT .), der
am 24. März von einem deutschen Handelszerstörer versenkt
wurde , berichteten, daß ganze Gruppen ihrer Kameraden von
Haifischen verschlungen wurden , als sie mit den Wellen kämpf¬
ten . Der Dampfer habe außer der Mannschaft und den Passa¬
gieren 480 britische Soldaten an Bord gehabt . Nur 77 kleber-
lebende seien nach fünf Tagen von dem spanischen Dampfer
„Cabo Hornos " 700 Meilen von der Afrikaküste entfernt ge¬
rettet worden.

Irland gefährdet
Berlin , 4. April . War man in den Vereinigten Staaten von

Nordameriin bisher her Meinung , daß eine Einbeziehung
Irlands in den Krieg  unter der amerikanischen Bevölke¬
rung , besonders in irisch-amerikanischen Kreisen , Entrüstung her-

Ser Mrer empfing den Gefreiten Srinlsoch
Der Ritterkreuzträger auch beim italienischen Botschafter zu Gast
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vorrufen würde , scheint nunmehr diese Rücksichtnahme auf die
amerikanische öffentliche Meinung zusehends verschwinden zu wol¬
len , wie die spanische Zeitung „Pueblo " in einem Artikel „Ir¬
land am Rande des Krieges"  feststem. Die Tatsache, da^
die Vereinigten Staaten sich mehr und mehr entschließen, ihr gan -'
-es Gewicht für England in die Waagschale zu werfen , erzeuge die
Möglichkeit, daß Irland in. absehbarer Zeit Kriegsschauplatz
fiverde. Die geographische Lage Irlands , das die Seewege nach
Amerika kontrolliere und den nördlichen Atlantik weitgehend
strategisch beherrsche, lasse den Besitz dieser Insel als Stützpunkt
Ĥ hr wünschenswert erscheinen.

Neuer »siegreicher Rückzug"
der Engländer

Das Schlachtfeld bei Agedabia bestimmte die deutsche
Führung

DNB Berlin , 4. April . In dem Sonderbericht , den das bri¬
tische Hauptquartier in Kairo am 4. April zu den Kämpfen im
hkaum von El Brege—Agedabia veröffentlicht hat , heißt es zu
dem britischen Rückzug, daß die englische Führung die Taktik
angewandt hätte , „ihr eigenes Schlachtfeld zu wählen ".

Zu dieser Behauptung des englischen Oberkommandos , die die
Wirkungen der Niederlage abschwächen soll, ist zu sagen:

Das Schlachtfeld hat die deutsch-italienische Führung bestimmt.
Sie hat dem Gegner de« Kampf dort aufgezwungen , wo sie ihn
äussechten wollte. Das Gesetz des Handelns wurde — das mutz
Entgegen allen britischen Behauptungen nachdrücklich festgestellt
werden — von der Führung der Verbündeten dem Engländer
diktiert . Es kann keine Rede davon sein, daß die englische Füh¬
rung bei dem eiligen Rückzug über Benghasi die Freiheit des
Entschlusses besessen hat , sich „ihr eigenes Schlachtfeld zu
wählen ".

Die nordafrikanische Hafen st adt Benghasi  ist durch die
britischen Truppen geräumt worden . Die Anfang Februar mit
einer erdrückenden Uebermacht von Menschen und Material er¬
zwungene Besetzung von Benghasi war seinerzeit nach dem Urteil
eines britischen Stabsoffiziers im Londoner Nachrichtendienst
„eine der glänzendsten Aktionen in der britischen Kriegs¬
geschichte". General Wavell wurde als ein „Zauberer " bezeich¬
net, dessen Vormarsch nur mit einem „Tigersprung " verglichen
werden könne. Auch die Bedeutung der in britische Hände ge¬
fallenen Stadt als Mittelpunkt sämtlicher Verkehrsverbindungen
der Provinz wurde in langatmigen Ausführungen erörtert , und
die Leistungen der britischen Truppen wurden mit einem un¬
geheuren Aufwand von Pathos gewürdigt . Dem Ersten Lord der
englischen Admiralität Alexander diente der Erfolg von Benghasi
zu einem willkommenen Vorwand für die Versorgungsschwierig¬
keilen, die sich seinerzeit in Auswirkung der wachsenden Erfolge
des deutschen Handelskrieges in einschneidender Form bemerk¬
bar machten. Es waren damals angeblich die Siege in Nord¬
afrika , die das englische Volk „einige Entbehrungen " gekostet
hätten . Einige Nahrungsmittel , wie Butter , Fleisch und Käse
seien, so versuchte der Erste Lord der Admiralität dem englischen
Volke weiszumachen, dadurch knapp geworden . Als Entschädi¬
gung für diese Entbehrungen habe das englische Volk aber u. a.
Benghasi erhallen.
, Jetzt hat das englische Volk, um mit der Ausdrucksweise Lord
Alexanders mitzugehen, weder Butter noch Benghasi.
Heber diesen neuesten „siegreichen Rückzug" verbreitet Reuter
einen Sonderbericht des Großen Hauptquartiers in Kairo , in
dem es u. a. heißt : Im Laufe dieser Rückzugsbewegung ist
die Stadt Benghasi geräumt worden , nachdem alle Vorräte
llnd Ausrüstungsgegenstände vernichtet worden sind. Benghasi ist
vom militärischen Gesichtspunkt gesehen unwichtig und wurde
von uns nur als Hafen benutzt.

Wie eine als Hafen benutzte Stadt , deren Bedeutung man
noch vor zwei Monaten , in den glühendsten Farben geschildert
hat , plötzlich „militärisch unwichtig" werden kann, bleibt Ge¬
heimnis der britischen Alusionspropaganda.

Panikstimmung in Belgrad
DNB Budapest , 4. April . Wie hier soeben aus Belgrad be¬

sannt wird , wird die Panikstimmung in der jugoslawischen
Hauptstadt neuerdings durch eine massenhafte Zurückziehung
ivon Bankguthaben und umfangreiche Requisitionen mit der
Tendenz , allesnachSüdslawienzubringen.  gekenn¬
zeichnet. Alle Bemühungen der Regierung , Beruhigung zu schaf¬
fen , bleiben ohne jedes Resultat.

„Magyarsag " schreibt zur Lage in Jugoslawien : „Wir blicken
mit großer Spannung auf die Südgrenze des Landes und war¬
ben auf Nachrichten aus Belgrad , denn wir wollen wissen, ob
Pin Land , das mit uns ein Freundschaftsabkommen geschlossen
hat , zum Friede beitragen oder ob es sich von England in den
^Krieg hineinziehen lasten wird . Unsere Haltung ist durch die
Tatsache, daß Ungarn als erstes Land dem Dreimächtepakt bei-
Mtreten ist, vorgeschrieben. Wir haben einsehen gelernt , daß
her Anschluß an die Achsenpolitik die Aufhebung des Trianon-
Pertrages bedeutet . Unsere Lebensinteresten verbinden uns mit
-der Achse. Unser Vertrauen in die Zukunft Europas , das unter
der Führung der Achsenmächte steht, ist vollkommen.

Die Lage in Jugoslawien wird von der römischen Presse auch
mach dem Eintritt Matscheks in die Regierung als ungeklärt
»betrachtet. Zwar habe Matschek erklärt , daß der Fried « gerettet
werden könne, die englisch-serbischen Agenten ln Belgrad fahren
aber , wie die Blätter feststellen, weiterhin fort , ins Feuer zu
blasen . Agenzia Stefani erfährt dazu aus Belgrad , daß die
öffentliche Meinung sich keineswegs beruhigt habe, da die Ent¬
scheidung in der Hand einer Militärclique  liegt , die unter
allen Umständen das jugoslawische Volk in den Krieg treiben
will . Die Freimaurerei , das Judentum und die englischen Agen¬
ten fahren fort , dieser Clique den Rücken zu stärken, indem sie
eine englisch-amerikanische Hilfe , die aus Griechenland kommen
würde , in Aussicht stellen. Tatsächlich geht auch die Flucht der
Bevölkerung weiter und die von General Simowitsch getroffenen
Maßnahmen haben den Zustrom der Bevölkerung nach dem
Landesinnern nicht aufzuhalten vermocht. Der Generalstab
hat seine Quartiere in einer Ortschaft Bosniens bereitstellen
Taffen und dieMobilmachunghatkeinenAugenblick
«usgesetzt.

Ununterbrochener Flüchtlingsstrom
LWV Flüchtlinge halten sich noch nahe der Grenze verborgen

. DNB Temeschburg, 4. April . In der Zeit vom Mittwoch abend
bis Donnerstag mittag wurden weitere 300 Volksdeutsche Flücht¬
linge aus Jugoslawien im rumänischen Banat von den deut¬
schen Auffangstellen erfaßt . Außerdem trafen in Temeschburg
Flüchtlinge ein, die über südlicher gelegene Erenzabschnitte ge¬
flüchtet waren , in denen es keine deutsche Dörfer an der Grenz«
gibt . Sie erklärten , daß im südlichen Banat sich noch über 2009
Flüchtlings verborgen hielten und auf eine Gelegenheit war-

Ein Aolzer Rechenschaftsbericht der deutschen Luftwaffe
Die Angriffe im März — Pausenlose Aktionen über England und Schottland

Berlin , 4. April . Die deutsche Luftwaffe steigerte im März
ihre Angriffstätigkeit gegen Großbritannien an allen Fronten.
Von den ersten Tagen des Monats an führten Kampfgeschwader
wuchtige Aktionen gegen zahlreiche kriegswichtige Ziele in Süd¬
england , den Midlands und Schottland durch. Bei Tage waren
Flugzeuge der bewaffneten Aufklärung über den britischen
Inseln und ihrem Seegebiet unermüdlich am Feind.

2n IS Nächten aber wurden nicht weniger als 23 Großziele
mit starken Teilaktionen wirkungsvoll bombardiert . Das bedeu¬
tet , daß in jeder dieser Nächte viele hundert deutscher Kampf¬
flugzeuge über England und Schottland waren , daß mehrere
Millionen Kilogramm Sprengstosf und über eine Million
Brandbomben auf kriegswichtige Ziele in allen Teilen der
britischen Insel geworfen wurde «.

Bereits in der Nacht vom 3. zum 4. März erfolgte ein erster
größerer Angriff auf die Hafen- und Dockanlagen von Car¬
diff,  der in der darauffolgenden Nacht in seiner Wirkung durch
zahlreiche schwere Bombentreffer auf die gleichen Ziele , durch
Eroßbrände und Explosionen noch gesteigert wurde . I » der
Nacht vom 8. zum 9. März wurden die Docks von London  von
starken Kampffliegerverbänden so wuchtig angegriffen , daß in
den Hafeneinrichtungen nördlich und südlich der Themse zahl¬
reiche Großfeuer ausbrachen . In der Nacht vom 9. zum 10. März
wurde der Angriff auf kriegswichtige Anlagen der britischen
Hauptstadt mit ebenso starken Kräften wiederholt . In der fol¬
genden Nacht fielen sieben Stunden hindurch Bomben auf die
Werft - und Hafenanlagen des britischen Kriegshafens Ports¬
mouth . und in der Nacht zum 12. März war Southampton das
Angriffsziel von Teilkräften der deutschen Luftwaffe.

Pausenlos wurden ihre Aktionen fortgesetzt: In der Nacht vom
12. zum 13. März waren Liverpool und Birkenhead  an
der Mündung des Morsey Angriffsziele für die deutschen Kampf¬
geschwader. Fm Zeitraum von sechs Stunden wurden hier in den
Docks, den Hafeneinrichtungen und den riesigen Levensmittel¬
speichern beiderseits der Flußufer Zerstörungen angerichtet , deren
Wirkungen nur mit der Vernichtung von Coventry verglichen
werden können.

In der folgenden Nacht hämmerten mehr als acht Stunden
hindurch die Spreng - und Brandbomben starker Fliegerverbände
auf die Schiffswerften und Hafenanlagen von Glasgow.  Wich¬
tige industrielle Einrichtungen dieses Zentrums der britischen
Schiffsbauindustrie wurden zerstört , zahlreiche Lagerhallen mit
Brennstoffvorräten brannten nieder . In der gleichen Nacht waren
starke Kräfte noch einmal auf Birkenhead angesetzt. Ein zweiter
starker Verband zerstörte zur selben Zeit in der mittelenglischen
Hafenstadt Hüll Rohstoffvorräte und Anlagen der Lebensmittel¬
industrie.

Der Großangriff auf Glasgow wurde in der Nacht zum
15. März wiederholt.  Fünf Stunden hindurch fielen unge¬
zählte Spreng - und Brandbomben auf die Einrichtungen der
dortigen Schiffsbauindustrie , Docks und Oellager . Zur gleichen
Zeit griffen starke Teilkräfte in Sheffield mit durchschlagender
Wirkung Stahlwerke und Anlagen der Waffenfabrikation an-
Ebenso wurden kriegswichtige Ziel« in London, Plymouth und
Southampton bombardiert . Nicht weniger als zwanzig Häfen
an allen Küsten der britischen Insel wurden außerdem in dieser
Nacht mit Bomben belegt.

In den beiden folgenden Nächten richtete sich das Schwer¬
gewicht der deutschen Angriffe gegen London und Vristol -
Avonmouth.  In der Nacht zum 19. März war Hüll zum
zweiten Male innerhalb weniger Tage den wuchtigen Angriffen
mehrerer Hundert deutscher Bombenflugzeuge ausgesetzt.

In der Nacht zum 2V. März schließlich erhielt erneut die
britische Haupt  st adt  sehr schwere Schläge. Etwa 599 999

Kilogramm Sprengstosf und über 199 999 Brandbombe, M.
teten Themseaufwärts bis zum Zentrum Londons gewaW»,
Zerstörungen in de» Hasenanlagen beiderseits des Flusses a»

In der folgenden Nacht konzentrierte sich die AngrifssvMj
der deutschen Luftwaffe auf Plymouth,  dessen WerftemM,
tungen und militärische Anlagen durch zahlreiche Erohb,^
in erheblichem Umfange vernichtet wurden.

In der Nacht zum 22. März wurden erneut rund 200 ggg Hjj§,
gramm Sprengstoff und etwa 40 000 Brandbomben auf P >».
mouth  abgeworfen . Vom 8. bis 22. März war die britisch«
Insel somit für die Dauer von zwei Wochen Nacht für Nacht di,
Großangriffen der deutschen Luftwaffe ausgeseht.

Die Wirkung der britischen Luftwaffe gegen deutsche TM«
ist — hiermit verglichen — geradezu verschwindend gering ge¬
wesen. In 17 Nächten konnte die Royal Air Force während des
Monats März überhaupt nicht nach Deutschland einfliegen. Hi«
mußte sich entweder damit begnügen , vereinzelt Bomben aus die
besetzten Gebiete abzuwerfen , oder sie war gezwungen, überhaupt
auf jeden Angriff zu verzichten. In den übrigen 14 NM,
des März richtete die britische Luftwaffe Angriffe vor allem
auf West - und Norddeutschland,  Bis zur Reichshaupt¬
stadt drang sie nur zweimal mit schwächerenVerbänden vor.

In Berlin  wie auch in den übrigen getroffenen Städte,
konnten die Bomben der RAF . 'kriegs- und wehrwirtschaftliche
Schäden in größerem Umfange nirgends anrichten . Die Zer¬
störungen, die in Berlin , in Hamburg , in Köln oder Düsseldorf
und Kiek entstanden , beschränkten sich in der Hauptsache auf mehr
oder weniger starke Beschädigungen in Wohnvierteln . In drei
Fällen wurden Krankenhäuser getroffen , überall Zivilpersonen
getötet und verletzt. Sowohl der Zahl der eingesetzten Flug¬
zeuge nach wie auch nach der Zahl der Bomben waren die bri¬
tischen Angriffe auf deutsches Reichsgebiet nur schwache Bruch¬
teile der deutschen Angriffe auf England . Selbst die stärksten
britischen Angriffsaktionen gegen das Reich wurden mit höch¬
stens einem Achtel, meist nur mit einem Zehntel der Kräfte
durchgeführt , die die deutsche Luftwaffe in den Nächten vom
8. bis 22. März auf England ansetzte.

Dabei muß noch berücksichtigt werden , daß deutsche Kamps¬
und Aufklärungsflugzeuge während des ganzen Monats bei
Tage über der britischen Insel und ihrem Seeraum tätig waren,
während die Royal Air Force es nicht wagte , tagsüber dis
deutsche Küste anzufliegen.

Für den ungeheuren Wirkungsbereich der deutschen Kamps¬
und Jao ^"e ^ wader zeugen ferner die eindrucksvollen
die im Kampf gegen die britische Handelsschifsahut
erzielt werden konnte. Ueber vierzig Schiffe mit einem Eesamt-
inhalt von rnnd 299 999 Bruttoregistertonnen wurde« von deut¬
schen Kampfflugzeugen versenkt, rund fünfzig Schiffe mit nahezu
399 999 Bruttoregistertonnen schwer beschädigt. Die deutsche Luft¬
aktivität aber beschränkte sich nicht etwa auf das Seegebiet un¬
mittelbar unter der britischen Küste. Ihre stärksten Erfolge ksm>
tcn die deutschen Bomber vielmehr in weit entlegenen Räume«
erzielen . Der Aktionsraum der deutschen Luftwaffe erstreckte sich
weitindenAtlantikhinein.  Hart südlich Island wurde
die britische Schiffahrt ebenso erfolgreich gestellt wie westlich
Irland oder vor der spanisch-portugiesischen Küste.-Im Mittel¬
meerraum waren die Operationen zwischen Sizilien und Cypm
von nicht geringerem Erfolg.

Die BerlustederdeutschenLuftwaffe  find angesichts
dieses gewaltigen Einsatzes erstaunlich niedrig . Soeben hat dtt
Wehrmachtsbericht vom 1. April die Zahlen für die letzte» Mi
Märzwochen mitgeteilt . Danach gingen in der Zeit vom 1k.
bis 31. März insgesamt 24 eigene Flugzeuge verloren , während
sich die britischen Verluste in der gleichen Zeit auf 5S Flugzeuge
beziffern.

leien , die streng überwachte Grenze zu überschreiten . Aus den
Berichten der Flüchtlinge geht hervor , daß der serbische
Terror unvermindert anhält.  Demonstrationen vor
Häusern Volksdeutscher Führer , eingeworsene Fensterscheiben, Hetz¬
reden und immer wildere Drohungen sind an der Tagesordnung.
Deutsche aus der Gemeinde Medosch  berichteten und belegten
ihre Berichte mit Photographien , daß die Serben Wände und
Türen deutscher Häuser mit Inschriften beschmieren, die wie
folgt lauten : „Wenn England siegt, werden alle Schwaben auf¬
gehängt " oder „Die Knochen der Deutschen werden auf dem Bal¬
kan bleichen" und ähnliche Hetzereien.

In mehreren Gemeinden wurden nicht nur die serbischen
Milizverbände verstärkt , sondern auch die serbische Zivil¬
bevölkerung mit Waffen versehen.  Die Angehörigen
des halbmilitärischen Verbandes Tschetnik erklären immer lau¬
ter , daß sie mit den Deutschen noch ärger umgehen würden als
die Polen mit ihnen umgingen . Flüchtlinge aus der Gemeinde
Stefansfeld  berichten , daß Tschetniks diesen rein deutschen
Ort völlig umzingelt  hätten und niemand Herauslasten
und daß den deutschen Einwohnern ständig versichert würde,
sie würden sie alle niedermachen.

VolksdeutscheSiedlungen im Save -Tal brenne«
Berlin , 4. April . In den Erenzbergen südlich vom Loibl -Paß

wurden , wie der „Völkische Beobachter" aus Klagenfurt meldet,
auf jugoslawischer Seite in der Nacht zum 2. April im Save -Tal
mehrere Volksdeutsche Siedlungen von serbischen Frei¬
schärlern niedergebrannt.  Der Feuerschein der Brände
ist weithin sichtbar und konnte von der deutschen Grenze aus
wahrgenommen werden.

Im Auffanglager Temeschburg waren bis Mittwoch abend be¬
reits über 1009 Volksdeutsche Flüchtlinge eingetroffen . Trotz der
verschärften jugoslawischen Grenzsperre, durch die der Aebertritt
der Flüchtlinge sich immer schwieriger gestaltet , hält der Flücht-
lingsstrom ununterbrochen an . Wie die „Bucuresti " schreibt, wür¬
den die deutschen Bauern gezwungen» zuzusehen, wie an ihre
Gehöfte Feuer angelegt werde. Hunderte von ihnen seien ver¬
haftet worden.

Den rumänischen Behörden liegt eine Nachricht vor, nach der in
der Gemeinde Pardany im jugoslawischen Banat in der vergange¬
nen Nacht der deutsche Bürgermeister  von Serben er¬
mordet  wurde.

Matschek ln der jugoslawische« Regiernng
Budapest , 4. April . Wie aus Belgrad gemeldet wird , soll Dr.

Matschek nach tagelangen ' schandlangen die bekanntlich bereit»
vor acht Tagen ohne sein Einverständnis ausgesprochene Ernen¬
nung zum Stellvertreter des Ministerpräsidenten angenommen
haben . Die Bedingungen , un .er denen der Eintritt in di« Re¬
gierung erfolgte, find bisher noch nicht bekannt geworden.

4300 Flüchtlinge in Graz
Den Gewalttaten serbischer Horden entflohen

Graz , 4. April . Bisher sind insgesamt 4500 Volksgenosse«, bi«
auf ihrer überstürzten Flucht der übelsten Behandlung
seiten der Serben ausgesetzt waren , in Graz , der HauplM
der Steiermark , angekommen. In vorbildlicher Zusammenarbeit
zwischen der Zweigstelle der Auslandsorganisation der NSDM
und des Gaues Steiermark gelang es, in kürzester Frist, me
notwendigen Maßnahmen für ihre Unterbringung und Btt'
pflegung zu treffen . In wenigen Stunden war es möglich, «m
Hilfe der Frauenschaft Tausende von Volksgenossen in Privat¬
quartiere unterzubringcn.

Rosenberg sprach in Posen
Posen , 4. April . Reichsleiter Alfred Rosenberg sprach am

nerstag abend auf einer Mastenkundgebung der NSDAP . >« p
sen. Zehntausend deutsche Männer und Frauen , unter ihnen ein
besonders große Zahl der im Wartheland angesiedelten Bai
deutschen, füllten die Riesenhalle auf dem Messegelände. A«
Anfang seiner wiederholt von lebhaftem Beifall unterbräche
Rede stellte Alfred Rosenberg eine Würdigung der gewann
Rückführung des im Raum zwischen Ostsee und Schwarzem in¬
verstreuten deutschen Blutes , das nunmehr innerhalb der Erevj
des Reiches zu neuem Einsatz komme. Er erinnerte dabei a
unvergänglichen Kulturleistungen des Baltendeutschtums, e
wie an die Pioniertaten der deutschen Bauernsiedler in ^ .
hynien und Galizien , die Jahrhunderte hindurch ohne eine«
stige Verbindung mit der Heimat aus sich heraus inmitten
fremden Umwelt den deutschen Gedanken lebten. Heute kom
darauf an , zu beweisen, daß die gleichen Kräfte , die
draußen Städte und Burgen bauten oder das Land der
erschlossen, genau so stark und schöpferisch für die an sie gess
neuen Aufgaben bereitstehen . Heute sei das Volkstum de '»
beherrschende Gedanke geworden, und seine Kräfte ge> i
auch die Aufgaben der Zukunst . Niemals in der deuti«)
schichte sei einem König oder Kaiser ein derartiges W ^
ausgesprochen worden wie durch den einmaligen Vorga S, ^
hunderttausende Deutscher auf den Ruf des Führers iy ^
den verließen , um ins Reich heimzukehren. Der Reichs ,
zeichnete es als eine besondere Aufgabe des Warthela ^
diesem wiedergewonnenen Boden die Einheit der Hattu S ^
kämpfen. Die weiteren Ausführungen Nosenbergs rva
schonungslose Abrechnung mit den westlichen Demokra

Gewaltverbrecher erschossen. Der Reichsführer
der deutschen Polizei teilt mit : Am 1. April wurden
waltverbrecher Johann Schwarzmann und Ludwig «
wegen Widerstandes erschossen.
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iAayold undAmgebuny
„Man kann nicht annehmen , daß der liebe Gott dazu da

ist, Menschen zu helfen , die zu feige oder zu faul sind, sich
' selbst zu helfen. Er hat zu allen Zeiten nur den gesegnet,

der bereit war , sich selbst zu wehren ". Adolf Hitler.
5. April : 1541 Regensburger Reichstag - 1723 Baumeister

Nscher von Erlach gestorben.
8. April : 1528 Albrecht Dürer gestorben. — 1920 Besetzung

tc- Mingaues durch die Franzosen.

Vater des Kindes zurückfindet. Hilde Jansen , Lotte Koch, Her¬
mann Speelmans , Ernst von Klipstein , Ernst Waldow , Max
Gülstorfs , Jessi Vihrog , Paul Westermeier und viele andere
bewährte Darsteller vereinigten sich zu einem ausgezeichneten
Ensemble und verhalfen diesem Film zu echter, unverfälschter
Lebenstreue . Den kleinen Jungen spielt Hansi Radetzky. Varlog,
der mit Groß und Klein trefflich umzugehen wußte , hat uns,
unterstützt von dem Komponisten Wolfgang Zeller und dem
Kameramann Jan Roth , einen hübschen Film beschert.

Aeute vov SS Sabven
Am 5. April 1908 ereignete sich die Hirschkatastrophe

Der 5. April 1906 machte durch die Hirschkatastrophe unser
Städtchen in aller Welt bekannt . Kurz vor der Beendigung der
Hebung des Easthofes „zum Hirsch" durch Werkmeister Nück-
eauer stürzte gegen 12.45 Uhr mittags das ganze große Ge¬
bäude in sich zusammen, über 100 Menschen begrabend . Ein
Unglück war geschehen, das von dem am Abend dieses traurigen
Tages hier eingetroffenen württ . Staatsminister von Pischek
als das schwerste und schrecklichste bezeichnet wurde , das je
,m Lande Württemberg vorgekommen ist. 52 blühende Menschen¬
leben waren vernichtet und über 40 Personen schwer verletzt.
Mch heute ist das furchtbare Erlebnis jedem der älteren Ge¬
neration so stark in der Erinnerung und durch die Erzählung
-er Aelteren auch der Jüngeren so stark ins Gedächtnis ein-
gcprägt, daß wir füglich davon absehen können, die Schrecknisse
von damals nochmals zu erzählen , zumal wir ja vor längerer
Zeit in unserer „Echwarzwaldheimat " eine lebendige , aus der
Feder eines alten Nagolders stammende Schilderung der Ka¬
tastrophe gegeben haben . Sicherlich wird mancher Nagolder
sich veranlaßt sehen, an dem Massengrabe bzw. bef der zu Ehren
der Verunglückten auf der stillen Höhe unseres schönen Fried¬
boss errichteten Kapelle eine stille Andacht zu halten.

S » M-Dkenstt»la«
Bereitschaft w. Calw 3

Montag, den 7. ds. Mts . 20.30 Uhr Gewerbeschule.

Sei«« Sekevftunde
Mozart-Gedächtnis im Reservelazarett Nagold

Unseren verwundeten und kranken Soldaten wurde gestern
in der Aufbauschule eine Freude besonderer Art mit einer fei¬
nen Feierstunde bereitet , zu der auch eine stattliche Anzahl
käste, unter ihnen KdF .-Kreiswart Weiß,  erschienen war.
Eie galt dem Gedenken Mozarts , eines ganz Großen in der
stattlichen Reihe der deutschen Musiker, dessen 150. Todestag wir
am 5. Dezember dieses Jahres begehen. Ein Ensemble erster
Künstler, deren Namen uns vom Reichssender Stuttgart und
von den Stuttgarter Bühnen her bekannt sind, vermittelte uns
einen seltenen Genuß, nämlich in klassischer Schönheit die wun¬
derbare Musik des genialen Meisters der Töne zu Hörem

Der Abend stand unter der Leitung von Wilhelm Locks
vom Reichssender Stuttgart , der in Nagold kein Unbekannter
ist und der als Gestalter der Dichter- und Musikerbilder an
der Volksbildungssiätre Stuttgart einen Namen hat . — Frau
E. Fischer  führte uns als Sprecherin in das Leben und die
Werke Mozarts ein. Sie erzählte in ihrer angenehmen Art , wie
der kleine Mozart schon als musikalisches Wunderkind die all¬
gemeine Aufmerksamkeit auf sich lenkte, wie er im Kindesalter
bereits an den Höfen spielte, als Elfjähriger den Auftrag er¬
hielt, eine Oper zu schreiben, und wie er sich dann 'zu dem
überragendenGeiste entwickelte, der eine innige deutsche Musik
schuf und die deutsche Art in der Musik scharf ausprägte . Erst
38 Jahre alt , verschied dieser Träger kultureigenen deutschen
Wesens, von dem Goethe sagte, er sei ein Wunder , das nicht
weiter zu erklären ist.

Kammersänger Richard Bitterhauf,  der erste Charakter¬
bariton an der Stuttgarter Staatsoper interpretierte wunder¬
voll das Schaffen des Meisters mit einer Vogelfängerarie aus
der „Zauberflöte", der Registerarie aus „Don Juan " und der
Eifersuchtsarie aus dem 4. Akt von „Figaros Hochzeit", in der
der buffone Humor so fein zum Ausdruck kommt. — Ein
Etreichquartett, bestehend aus Liefe! Schiebt  als vorzügliche
Primgeigerin,  Hanna Kopp,  Walter Jauch Gerhard
Pliening er,  hielte glänzend das Streichquartett ? -clur
und schließlich ebenso ausgezeichnet „Eine kleine Nachtmusik",
eine der schönsten Schöpfungen des Mozart 'schen Genius.

Die Künstler ernteten stürmischen Beifall , der auch Wilhelm
Locks, dem Veranstalter und trefflichen Begleiter am Flügel,
»alt. Alles in allein : ein Abend, der uns einen , wenn auch
deinen, Beweis dafür gab, daß Mozart 'sche Musik Ewigkeits-
"»rte hat. F . Schlang.

Deutsche Tvuvven in Äovdasvika
Aus der neuen Deutschen Wochenschau

diesen Tagen , in denen das deutsche Afrikakorps  be-
uchtliche Erfolge errungen hat und weiter erringt , ist die Wo¬
chenschau mit eindrucksvollen Aufnahmen von dem Einsatz deut-
Icher motorisierter Einheiten in Nordafrika besonders sehenswert.
7- Deutsche Unterseeboote  kehren von erfolggekrönter
oklndsahrt heim. Ein deutscher Kreuzer erscheint, der einen geg¬
nerischen Eeleitzug vernichtete . — Mit Freuden werden unsere
"uppen in Bulgarien ausgenommen . Volkstänze werden ihnen
M Ehren aufgeführt usw. — Sehr anschaulich ist eine Angriffs-
ubung unserer Sturmpioniere . — Ausgezeichnete Bildberichte
werden uns dann von den Feiern am Heldengedenktag gegeben.
Weitere Bilder berichten vom Besuch des Führers in Linz,

nesselnde Szenen aus dem Länderfußballkampf
utschland—Schweiz in Stuttgart vervollständigen neben an-

*en interessanten Aufnahmen die Wochenschau. F . Schlang.

„Unser « einer Junge-
^b 'elleiter B. Barlog , ein neuer Mann aus dem Regiestuhl,

Prag einen Film gedreht , besten Drehbuch nach dem Volks-
""1 Aktien" von Erich Paetzmann geschrieben wurde,

ei» ^ ner Junge " packt ein Thema unserer Tage an:
>ak>» .Maschinenmeisterund eine Arbeiterin in einer Druckerei
»I Verhältnis miteinander , das durch den Tratsch und
komm? ""deren vergiftet wird ; ehe das Kind zur Welt
«naer ^ der Vater weg. Jetzt sehen die anderen , was sie
sübl/ ?L „ h"ben, und in einer Aufwallung anständiger Ge-
»M ^e einen Unterstützungsfonds für die Mutter

"" 2 Kind . Die Werkgemeinschaft funktioniert , bis der

— Beendigung dcs i. e.cgs-Wintkrhlisswerkes 1940/41. Der
Reichsbeausrragie für das Winterhilfswerk des deutschen Volkes
gibt bekannt , daß das Kriegs -Winterhilfswerk 1940/41 am
31. März sein Ende gesunden hat . Infolgedessen entfällt von
Ende März an der Abzug der freiwilligen Spende von Lohn
und Gehalt durch den Betriebssichrer.

— Kerne Familienheruifahrten und Urlaubsreifen in der
Lsterzeit. Der Reichsarbeitsminister macht nochmals aus seinen
Erlaß vom 28. Februar aufmerksam, nach dem eine Häufung der
Familienheimfahrten und Urlaubsreisen in der Zeit vom 6. bis
20. April d. I . unter alten Umständen zu vermeiden ist. Der
Reichsbahn obliegen im Kriege so wichtige Aufgaben , daß jeder
Arbeiter und Angestellte ebenso wie jeder Betriebsführer bestrebt
sein sollte, die Reichsbahn in Zeiten eines gesteigerten Verkehrs
zu entlasten und deshalb die Familienheimfahrten und Urlaubs¬
reisen auf andere Zeiten als gerade auf die Osterzeit zu verlegen.
Zeigt also Disziplin und stell! eure Familienheimfahrt oder Ur¬
laubsreife aus die Zeit nach Ostern zurück.

»

76. Geburtstag
Ebhausen . In leidlicher Gesundheit begeht morgen Frau

Sofie Beutler  ihren 76. Geburtstag . Wir gratulieren!

Aus Altensteig
Im Monat März waren zu verzeichnen: 4 Geburten , 3-Ehe¬

schließungen und 3 Sterbefälle.

Altersjubilare im Monat April
Unterjettingen. Am 5. April wird Jakob Niethammer,

Zimme « neister und Ortsfeuerschauer , 72 Jahre alt ; am 9.
April Matthäus Müller,  fr . Eemeindeschäfer 80 Jahre ; am
10. April Frau Agathe Seeger  geb . Reichardt aus Kuppin¬
gen, Sattlermeisters Witwe , 72 Jahre , am 18. April Johann
Eg . Reichardt,  Landwirt aus Kupoingen , 76 Jahre , am
19. April Frau Dorothea Rapp  geh . Henne, Mesners Witwe,
80 Jahre ; am 23. April Frau Barbara Hörmann  geb.
Vorkhardt , Bauers Witwe , aus Sulz a. E ., 80 Jahre ; ebenfalls
am 23. April Frau Maria Niethammer  geb . Löffler aus
Nufringen , Friedr . Witwe , 76 Jahre , und am 24. April Jakob
Rinder knecht  Landwirt und gewesener Weber 77 Jahre
alt . Allen noch ein ehrenvoller Lebensabend!

Aus Calw
Das schöne Oratorium „Der Messias ", Händels größtes

Werk, wird morgen nachmittag vom Ev . Kirchenchor Calw
unter Mitwirkung auswärtiger und einheimischer Kräfte auf¬
geführt . _

Aus Gündringen
Wenn unser Ortsgruppenbereich beim Spendensammeln auch

nicht immer über dem Kreisdurchschnitt ist, so darf nach Jahres¬
abschluß doch eines festgestellt werden : das Gesamtergebnis von
zwei so kleinen Dörfern wie Gündringen und Schietingen , ist
trotzdem gut . Denn seit Jahresfrist wurden nahezu 5000 RM.
abgeführt an die NSV ., an das Kriegs -WHW . und an das
Deutsche Rote Kreuz . — Die Kriegerkameradschaft hielt ihr
diesjähriges Opferschießen in der Kegelbahn des Kameraden
Baumgartner . Der Tag ergab ein nettes Ergebnis für das
Kriegswinterhilfswerk.

Svovt -Vovsihau ^
Der Verein für Leibesübung empfängt morgen den Fußball-

Club Horb a. N. zu einem Freundschaftsspiel . Da die Gäste zur¬
zeit über eine sehr gut eingespielte Mannschaft verfügen , muß
die junge Nagolder Mannschaft ihr ganzes Können einsetzen, um
ehrenvoll abzuschneiden. Sicher ist mit einem spannenden Kampf
zu rechnen, da Horb seine letzte Niederlage noch nicht ver¬
schmerzt hat.

Letzte Kachvlchte«
Englands Schiffsverkehr im Siidatlantik schrumpft immer mehr

zusammen

DNB . Montevideo,  5 . April . Eine offizielle Hafeustatistik
der hiesigen Behörden beweist erneut, daß der englische Schiffs¬
verkehr im südlichen Teil des Atlantischen Ozeans unaufhaltsam
zurückgeht. Im Hasen von Montevideo liefen in normalen Zei¬
ten monatlich etwa 30 britische Schiffe mit einem Tonnengehalt
von 150 000 VRT . ein. In den Monaten Dezember 1940 und
Januar 1941 aber liefen nur 7 britische Handelsschiffe den hie¬
sigen Hafen an. Im Februar waren es gar nur noch 5 Schisse
mit einem Tonnengehalt von insgesamt 19 000 BRT.

Englische Soldaten plündern bei den Aufräumungsarüeiten in
London

DNB . Stockholm, 5. April . Ein bezeichnender Prozeß
wurde vor dem Londoner Kriminalgericht Old Bailey durchge-
siihrt, wie „Manchester Guardian- berichtet. In der Anklagebank
marschierte« nicht weniger als 28 Angeklagte des britischen Pio.
nierkorps auf, die zu den Truppe« gehörten, die eingesetzt wor¬
den waren, um die schwere« Lustangrisfsschiidenin London zu
beseitigen. Alle 28 Pioniere wurden des Pliiuderns überführt
und zu Gefängnisstrafen verurteilt.

Angstruf des englischen Rundfunks
DNB . Stockholm,  4 . April. Das englische Arbeitsmiuiste-

rium ließ am Freitagabend über den englischen Rundfunk sämt¬
liche Engländer zu Arbeiten im Dienste der englischen Nation
aufrufen, die zwischen dem 31. 12. 1897 und dem 6. 4. 1900 ge¬
boren find. Auch diese Maßnahme, aus der die große Not der
Briteninsel spricht, wird den endgültigen ZusammenbruchEng¬
lands nicht aufhalten.

Festliche Uraufführung des Cmil-Jannings -Films „Ohm Krüge»-
DNB . Berlin, 5. April . Freitag nachmittag erlebte im Af«-

Palast am Zoo der Emil -Jannings -Film „Ohm Krüger- sei««
Uraufführung. Ans diesem Anlaß fanden sich im Ufa-Palast nur
Zoo zahlreiche führende Männer von Staat , Partei und Wehr¬
macht ein, ferner Vertreter des künstlerischen Lebens, iusbes»» -
dere Schauspieler von Film und Bühne. Unter de« Gäste« sah
man Reichsminister Dr. Goebbels , sowie die Gestalter diese»
Werkes, unter ihnen Emil Jannings , den genialen Rachgestalter
der geschichtlichen Persönlichkeit des Burenpräsidenten. Der Ail«
ist tief eindrucksvoll und fand eine ungeteilte begeisterte Auf¬
nahme.

Volksdeutscher schwer mißhandelt
DNB . Budapest,  5 . April . Der Volksdeutsche Jakob Schlech¬

ter wurde - wie Volksdeutsche Flüchtlinge berichten— vor drei
Tagen auf dem Weg von Sombor nach Tschonophia von zwei
serbischen Gendarmen angegriffen und so schwer mißhandelt, datz
an seinem Aufkommen gezweifelt wird.

„Biel für die britische Sach« geleistet!-
DRV . Stockholm, 5. April . „Evening Standard - Lnßert

in einem Leitartikel, daß Jugoslawien bereits viel für die briti¬
sche Sache geleistet habe und noch mehr leisten werde.

Vollstreckung des Todesurteils an einem Gewaltver¬
brecher . Am 4. April ist der in Aken (Elbe ) geborene Fried¬
rich Zähnkert hingerichtet worden , den das Sondergericht
in Magdeburg als Gewaltverbrecher zum Tode verurteilt
hat . Zänkert , ein vielfach vorbestrafter Einbrecher , hat — *
als er bei einem erneuten Einbruch auf frischer Tat ertappt
wurde — seine Verfolger mit einem Messer angegriffen und-
schwer verletzt.

Württemberg
Reichsjngendführer Axmann in Stuttgart

Stuttgart , 4. April . Am Freitag traf Reichsjugendführ«
Axmann in Stuttgart ein, um den Entscheidungskämpfen der
lll . Hallenkampsspiele der HI . beizuwohnen . Nach seinem Ein¬
treffen besuchte der Reichsjugendführer die über 2000 Wett¬
kämpfer dieser zweiten gewaltigen sportlichen Jugendveranstal¬
tung dieses Jahres an den Wettkampfstätten . Er konnte sich da¬
von überzeugen , daß auch bei diesen Wettkämpfen nicht nur die'
Zahl der Teilnehmer , sondern auch deren Leistungen trotz des
Krieges eine weitere Steigerung erfahren haben , ein Beweis
für die Beständigkeit der sportlichen Ertüchtigung und des her¬
vorragenden Gesundheitszustandes der deutschen Jugend . Den
sichtbarsten Ausdruck fand diese Feststellung am Nachmittag im
Stadtbad Heslach, wo die junge Hamburgerin Inge Schmidt im
100-Meter -Brustschwimmen mit 1 :22,9 Min . eine neue deutsche
Bestleistung aufstellte, nachdem sie schon am Vormittag mit
1 :23,2 Min . die alte unterboten hatte . Reichsjugendführer Ax¬
mann konnte in Stuttgart auch eine starke Besuchergruppe der
italienischen Jugend  unter Führung des Konsuls der
Miliz , Candelori , und des Sportbeauftragten der GPL , Pedesri,
begrüßen . Diese 1 -ppe wirkt bekanntlich bei der Schlußfeier
mit . Als Gäste der HI . weilte auch die japanische Ju¬
gend  a b 0 r d n u n g, die sich zur Zeit im Reich befindet , unter
Führung des Ministerialrats im japanischen Kultusministerium , '
Koyama , in Stuttgart . Nach einem Besuch des Schülerheims
und der auslandsdeutschen Jugend wurden der Reichsjugend¬
führer und die ausländischen Gäste von Gauleiter Reichsstatt¬
halter Murr empfangen.

Stuttgart . (Warnung vor einer Schwindlerin .)
Seit ausgangs Januar tritt in verschiedenen Stadtteilen ein
Mädchen auf . das vorgibt , Abonnenten von Zeitschriften („Sonne
ins Saus . Deutscher Beamtenfreund , Braune Post, Mode und-
Heim und NS .-Frauenwarte ") nicht zu Hause ai^ utrekken und
deshalb Nachbarn um einstweilige Abnahme und Bezahlung der
Zeitschriften Littet . Nachträglich stellt sich dann immer herauf
daß die genannten Familien überhaupt nicht Bezieher der ah.
aeaebenen Zeitschriften sind.

Totaufgefunden.  Am 4. April wurde ein 47 Jahre alter
Mann in der Cannstatterstraße , beim Bad Neuner , auf der Fahr¬
bahn liegend, tot ausgefunden . Es wurde festgestellt, daß der
Mann schon in der Königstraße von einem bis jetzt noch nicht er¬
mittelten Kraftwagen , vermutlich Lastkraftwagen mit Anhänger,'
angefahren und die Cannstatterstraße abwärts bis zum Bad Neu¬
ner geschleift worden ist. Die Ermittlungen nach dem Fahrzeug¬
lenker sind im Gange.

Ludwigsburg . (Schwerer Zusammenstoß .) Am Dou
nerstag nachmittag ereignete sich in der Stuttgarter Straße ei»
Zusammenstoß zwischen einem Lastkraftwagen und einem Per¬
sonenauto . Der Aufprall war so heftig , daß die in dem Per¬
sonenwagen fahrende 32 Jahre alte Ehefrau Tilli Benndorf aus
Bietigheim sofort tot war . Ihre Mutter , Frau Karoline Rehfuß
Witwe , ebenfall aus Bietigheim , wurde mit schweren Kopf¬
verletzungen und Prellungen in das Ludwigsburger Kreiskran-
kenhaus gebracht. — Ein 45 Jahre alter Radfahrer stürzte am
Donnerstag in der Schlageterstraße infolge Felgenbruchs . Der
Verunglückte, der einen schweren Schädelbruch erlitt , wurde in
das Kreiskrankenhaus gebracht.

nsg . Göppingen . (1600 Paar Kinderschuhe ausge-
tauscht .) Die NS .-Frauenschaft des Kreises Göppingen hat
schon vielen Müttern die Sorgen um die Schuhbeschasfung fü«
die Kinder abnehmen können, denn wenn die Stiefelchen — wa»
immer nur zu rasch geschieht — zu klein geworden sind, können
sie zur Austauschstelle gebracht und dort dafür eine größer»
Nummer in Empfang genommen werden. So wird auch erreich^
daß das zu klein gewordene Schuhzeug nicht unbenützt im Schrank
stehen bleibt , sondern vollständig aufgetragen und nur bei tat¬
sächlichem Bedarf ein Bezugschein angefocdert wird . Durch di«
Schuhaustauschstelle in Göppingen wurden auf diese Weise i«
einem Jahr 1600 Paar Kinderschuhe vermittelt , eine Zahl » di«
beweist, daß sich diese Einrichtung voll bewährt hat.

Kirchheim u. T. (Eh r e n ab e nd .) Leutnant Karl Höf-
linger,  Sohn eines Landwirts in Kirchheim u. T ., den de»
Führer kürzlich für seinen stolzen Erfolg bei dem schneidigep
Fliegerangriff auf ein Motorenwerk bei Coventry mit dem Rit¬
terkreuz zum Eisernen Kreuz ausgezeichnet hat , weilte dieser T«g«
zu einem kurzen Urlaub in der Heimat . Partei , Stadtverwaltung
und Bevölkerung bereiteten dem tapferen Sohn Kirchheim» «ine»
Ehrenabend , zu dem der Andrang so groß war , daß Hundert«
von Volksgenossen keinen Platz mehr in dem großen Saal finde»
konnten. In zahlreichen Ansprachen kam die Freude und der
Stolz über die ruhmreiche Tat des Kampffliegers Haflinger zun»
Ausdruck. Der Ortsgruppenleiter überreichte ihm ein Eemäld«
von Kirchheim und der Teck, wo Höflinger einst seine erste«
Flüge gemacht hatte . Die Dankesgabe des Kreisleiters bestand i«
einem großen Bild des Führers , ebenso ließ ihm der wegen
Krankheit verhinderte Bürgermeister durch den Stadtkämmerer
eine Ehrengabe überreichen. Leutnant Höflinger , der in seiner
bescheidenenArt diesen Ehrenabend nicht gewollt hatte , schildert«
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bau« in schlichten Worten den berühmten Nachtangriff auf Co¬
ventry und erzählte von seinen sonstigen zahlreichen Einsätzen und
Erlebnissen im Polenfeldzug, gegen Frankreich und England.

- Laufenhach b. Oberkirch. (Tödliche Brandwunden .)
Beim Verbrennen von Unkraut zog sich der Arbeiter Joseph Kim-
mig schwere Brandwundenzu, denen er erlag.

Trossiugen. (EhrungenfürJakobHohner .) Die Rats-
Kerren der Stadt Trossingen fanden sich zu einer Sitzung zusam»

f Me«, die der Ehrung von Kommerzienrat Jakob Hohner anläß¬
lich dessen 8V. Geburtstag sowie der Lebensarbeit des Jubilars
galt. Bürgermeister Kienzle hielt einen Rückblick auf das arbeits.
und erfolgreiche Leben des Scniorchefs der größten Harmonika»
fübrik der Welt und Ehrenbürgers der Stadt Trojsingen. Er
dankte dem Jubilar für die Stiftung von 30 000 RM., die er zur
Ausgestaltung des Platzes vor der Hindenburgschule vermacht
hatte. Der Platz vor der Hindenburgschule soll den Namen
„Jakob-Hohner-Platz" tragen. Worts der Anerkennung und des
Dankes richtete sodann der Ortsgruppenleiter der NSDAP , an
den Jubilar . Weitere Ansprachen hielten der Vetriebsobmann
und ein Prokurist. Direktor Ernst Hohner brachte namens des
Jubilars den Dank für all die Liebe, Verehrung und Achtung
zum Ausdruck, die seinem Vater bei der Vollendung des 80. Le¬
bensjahrs zuteil wurde. Die Wünsche der Wirtschaftskammer
Siidwestdeutschland, der Industrie- und Handelskammer Rott-
«eil sowie der Volksbank Trossingen übermittelte Präsident
Kiehn.

Tübingen. (Von der Universität .) Der Reichswissen¬
schaftsminister hat dem Landgerichtsrat Dr. jur. habil. Fritz Baur
in Tübingen die Lehrbefugnis für Deutsches BürgerlichesRecht
und Zivilprozetz verliehen und ihn zum Dozenten ernannt. Zu¬
gleich wurde er der Rechts- und Wirtschaftswissenschaftlichen Fa¬
kultät der Universität Tübingen zugewiesen. Vaur ist am 6. Juli
1911 als Sohn des Prokuristen Karl Baur in Dillingen a. D.
geboren.

Tübingen. (60 Jahre  alt .) Am 4. April beging Professor
Dr. Jakob Wilhelm Hauer  seinen 60. Geburtstag. Im Jahre
1881 in Ditzingen, Kr. Leonberg, geboren, hat er sich 1921 an der
Universität Tübingen habilitiert . 1925 wurde er zum ordentlichen
Professor in Marburg ernannt. Seit 1927 ist er wieder in Tü¬
bingen tätig, wo ihm der Lehrstuhl für Indologie, vergleichende
Religionsgeschichte und arische Weltanschauung übertragen wor¬
den ist. Hauer hat zahlreiche Schriften aus seinen Arbeitsgebieten
veröffentlicht, von denen hier die Werke„Deutsche Eottschau" und
„Elaubensgeschichte der Jndogermanen" genannt sein mögen.
Er gehört der Partei an und ist Untersturmführer in der Die
Akademie des NSD.-Dozentenbundes Tübingen hat ihn zum
Leiter einer weltanschaulichen Lehrgemeinschaft bestellt.

Rottureil. (Frachtbriefe sind Urkunden !) Ein Land¬
wirt und Frachtbote aus Hochdorf, Kreis Horb, stand vor dem
Richter, weil er die Dummheit begangen hatte, auf dem Fracht¬
brief für zwei Nachnahmepakete unter den Nachnahmebetrag
einen weiteren Betrag von 2 RM. für angebliches Lagergeld ein-
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zutragen. Auf eine Anfrage der Empfängerin bei der Bahnstatiik
stellte sich heraus, daß kein Lagergeld zu bezahlen war. Ledi-M
dem Umstand, daß ihm eine ganze Reihe von mildernden Um.
ständen zugebilligt werden konnten, hatte es der sonst bestens be!
leumundete Angeklagte zu verdanken, daß er nur wegen versucht»
erschwerter Fälschung einer öffentlichen Urkunde verurteilt wurde
und mit einem Monat Gefängnis wegkam.

Gewaltverbrecher zum Tode verurteilt
Karlsruhe. Das Sondergericht Mannheim, das hier tagte, h,(

den 29 Jahre alten verheirateten Wilh. Friedr. Kn obloch aus
Kirna/Sa . zum Tode verurteilt. Außerdem wurden dem Ange.
klagten die bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit aberkannt.
Knobloch hat am 5. November 1940 in den frühen Morgenstun¬
den auf der Landstraße zwischen Liedolsheim und Hochstetten
seinen Arbeitskameraden Gustav Hager mit einem Prügel nieder¬
geschlagen und schwer verletzt. Der Angeklagte gab als Crnnd
seiner gemeinen Handlungsweise an, daß er den Hager eine Zeit!
lang arbeitsunfähig machen wollte, damit er dessen Zsizerstrlle
bekomme und auf diese Weise eine größere Einnahme erhalten
könne. Knobloch war sich darüber im klaren, daß die Hager ver¬
setzten Schläge auch zum Tode führen konnten. Sehr gelegen kam
ihm bei Ausübung des Verbrechens die herrschende Dunkelheit.

Gestorben: Joh . Eg. Mayer, 80 Jahre , Neubulach.
Druck u. Berla , des . « esellschafterS" : S .W. Zatse ^ Znh . Karl « aller , , ugl . An»ti»w>
letter , derantworrlich .Schriftleiter :Fritz Schlang , Nagold . Z»t . ist Preisliste Nr.öMar

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seite«

Von Montag, den 7. April bis einschließlich Samstag,
de« 26. April 1941 findet auf der Stadtkasse täglich nur
vormittags von 8—12.30 Uhr der

Wasserzins -Einzug
statt. Verfallen ist der Wasserzins vom 1. Quartal
(1 . Januar bis 31. März 1941). Die Wasserzins-
(Qnittungs-)Karte ist mitzubringen.

Die Kassenstunden sind pünktlich einzuhalten.

Vfevdevev -rchevuugSvever«
Kasold und Umgebung

Am Ostermontag, den 14. April, um 14 Uhr, findet
im Gasthaus zum„Anker" in Nagold die diesjährigeHauptversammlung
statt. Wegen wichtiger Besprechungen ist ein Erscheinen
dringend notwendig.

Die Borstandschaft

Fußballspiel ALL.
Morgen 14.30 Uhr

BfL . Nagold I —
Fußballklub Horb a. N.

^/ / (? § / § / ' ///

Für jeden Geschmack große Auswahl in

Samen-Sommer-
Kleider und-Musen
in allen Preislagen

kdmtmn MlM.s->d-,dniMM°

Aelterer, erfahrener

Giseudreheir
gesucht

HsMiilvnksIM IMkkl.
KommunciitAe8eIl8cbakt
M » g « I «I

Gebr. guterh., modernen

zu verkaufen.  Anzusehen
bet Jakob Haller, Wildberg.

GlEüvslhUdev
in Emaille und Metall
mit modernen Schriften
besorgt schnellstens

G. W. Zaiser , Nagold.

-iVITVOMS , 4 . April 1941

Tsllnskimsndsn Verwandten und Sslisnnten msckien
vir dis sckmerrlicke Alilteilung , dsp unser lieber Satte
und Vater

voller , i ^ näniri
von seinem langen , sckvversn l-sidsn beule krüb im
Aller von 59  dskrsn erlöst wurde.

In tisksm l-sid
dis trauernde V̂ilws

Wilbslmine Koller mit kinclern.

Vssrdigung am Sonntag , 6 . April, nsdirn. 1 llkr.

onlilm Idealer Nagold
Samstag 20, Sonntag 14, 16.30, 20 Uhr

UMZkir KLklMk«
JUMLk

Ein kleiner Junge erobert unser Herz: die Liebe
braucht kein Grafenschloß, um glücklich zu sein:

das lehrt uns dieser schöne Film.
Für Jugendliche verboten i

Beiprogramm : Erstes Rohr vorl
Wochenschau Nr . 13
Montag 18 Uhr: Wochenschau und Beiprogramm.

Um. s» Ul>kHIsPlll
Am Montag, den7. 4. 41

um 19.15 Uhr tritt die
gesamte Wehr

am Gerätehaus zur Übung an.
Der Wehrsührer.

Verlsvxev §!s Kostens, v. vnverdmd-
licd meine auskükrlidre k̂ulkisruvxs-
«cdriktu. Oaaksdireib . ^ .us diesen er¬
geben Sie. daüdurcti ein einfackanLU-
vendenrte »Mittel, velcdes 81e d. die
tkpolkelc. kerisden können, in Kurrer
Leit. «ncd in kerlllädclAen kAlso,
rssctie üsilunx erhielt verden Kana.

ttoilmittslvsttrisd,
Karl Wslüak dsi vrssüm.

Eine 28 Wochen trächtige

Schaffkalbin
(Rotscheck)

hat zu verkaufen
Jakob Teufel,Bollmariugen

Sonnige3- 4Zimmer-
Wohnung

mit Bad von Arzt auf I. Iuni
oder später-

gesucht.
Angebote unter Nr. 296 an die
Gesch Stelled.Bl.

6 Monate altes
Einstell-
Rinä

verkauft
Bördle, Schmied
Lberschwandorf.

Eine junge
Nutz-und
Schaffkuh

verkauft
Christian Henne. Mindersbach.

ln

-u.vwm snstt-

Papierservietten
mii und ohne Aufdruck

Servietlenlaschen
Klosettpapier
Fremdenblock
Fremdenbücher
Bonbücher etc.
empfiehlt

Sans Setter,Verneck
Buchdruckerei. Bllrobedarf

ksukr oder verrecknst

Lilalk Hellster
ß/Iarktstrske 6

dir. 41,9169

bercbvrsrcienf

vek«äe!t ^Ipor»
lvll(. 1.05 iri Ittr'sn ^ potkvk«

Einen kräftigen
welcher das

Glaserhandwerk
gründlich erlernen will, nimmt
in die Lehre

Gustav SrohnmayerLSohn
Mech. Älaserel , GlaSfchletferei
Autoscheiben. Sicherheitsglas

Böblingen Fernsprecher 669
Suche für sofort jüngeres

Mädchen
für Küche und Haushalt

Metzgerei Klumpp.

0.K.P.

I kinrige,

ß
M Alleinherftellti-
W Haüerbräu München

MM

Fr/ Os/e/n/

s

. OOS ciöl

'sieioso / ^U8ivc >s)lvoll

tteu8er
Narktstrabo 6

aller Art
in nur erprobt. Qualitäten,

Rhabarber u. starke Schnitt-
lauchbösche, ferner Dahlie»,
Gladiolen und pik.Winter-
salatpfl. empf. solange Vom!

kr. 8etni8ler. Ksrtsiiim

M RadieBe«
empfiehlt
kr. 8edll8tki',

Mer oderM
zu pachten gesucht.

Näheres durch die Geschäfts¬
stelle des Blattes.

Gottesdienst -Ordnung
Evangelische Kirche

Palmsonntag , 6.April, 9.MW
Pred..anschl.hl.Abendmahl.l^
U.AbendgoUesdiensikVhs.).A 'r
für das Syrische Waisenhaus.

Montag bis DonnerstagL»M
PafsionsandachifBhs.)AnM-
zum Karfreitag-u.Osterabmd«
am Mittwoch von 14—lr NH
der Sakristei.

Iselshausen : 9.30 Uhr
lehrgottesdienst. Anschl.W"

Methodisteukirche
Sonntag.6.April: 9.45  Uhr P"

und Abendmahl(Fellmanttj-
8 Uhr Abendgottesdienst.

Katholische Kirche
Sonniag. 6.Aprit: WUHrME

^ in großer Auswahl Osteranhänger , Osterseiäenpapier , Ostergras S . IV . Iaiser , Hagol^
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Dunkelheit,
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Das europäische Mutz
M . So gewiß wie für uns der Sieg ist, so gewiß sind wi,

auch, daß am Ende dieses Krieges ein neues Europa  stehen
wird Ein Europa, das endlich befreit ist von der jahrhunderte¬
langen Herrschaft Englands und von der wirtschaftlichen Aus¬
beutung durch das internationale, vornehmlich angelsächfisch-
Msche Weltkapital. In dieser Richtung bewegen sich schon jetzt
die deutschen Pläne zu einer Neuordnung Europas. Wie konkrete
Formen diese Neuordnung bereits angenommen hat, dafür zeugt
nicht nur die wachsende Bedeutung des Verrechnungsverkehrs
über die Llearingzentrale Berlin, sondern beispielsweise auch die
erfolgte Neugründungder „Kontinentale Oel-AG.", deren Auf-
gob« es sein wird, eine gesicherte und von keiner fremden Macht
,»ehr zu störende Oelversorgung des europäischen
Kontinents  zu schaffen.
, Ts ist verständlich, daß den übrigen Völkern Europas diese
Neuordnung zunächst als eine deutsche Neuordnung erscheint, das
heißt lediglich als ein Ausfluß des politischen Willens Deutsch¬
lands. Nun wissen wir selbst nur zu gut, daß wir auch im Heu¬
ligen Europa keineswegs nur Freunde haben. Dazu war die
jahrhundertelange Verhetzung der europäischen Völker unter dem
Einfluß jüdischer und englischer Propaganda viel zu stark. Be¬
stand doch die Quintessenz dieser Propaganda immer wieder
darin, die deutschen Absichten und Pläne  als gefähr¬
lich, als aggressiv für Deutschlands Nachbarn und die Völker des
europäischen Kontinents überhaupt hinzustellen. Die Wirkungen
dieser Propaganda können nicht von einem Tag zum anderen
verschwinden. Es gibt daher immer noch neutrale Länder, die
den angeblichen deutschen Plänen mit Mißtrauen gegenübcr-
srehen und es gibt auch in den Ländern, deren Regierungen sich
für die Neuordnung Europas ausgesprochen haben, immer noch
Menschen, die da meinen, daß damit in erster Linie deutschen Ab-
iichten und Zielen gedient werde.

Solche Gegner der deutschen Neuordnung begehen indessen einen
grundlegenden Fehler. Sie sehen immer nur die deutschen Pläne
and die deutschen Zielsetzungen und meinen deshalb, sie müßten
sich diesen Plänen widersetzen, nur weil sie deutsch sind. Sie fra¬
gen aber niemals danach, welche Gründe und Ursachen
die deutschen Neuordnungsplänehaben. Würden sie das nur ein¬
mal in Ruhe überlegen und prüfen, so müßte jeder Einsichtige
sehr bald erkennen, daß die von Deutschland gewollte Neuordnung
Europas keineswegs nur das Ziel einer willkürlichen deutschen
Politik ist, sondern die logische Konsequenz einer Entwicklung,
>ie unvermeidbar ist und zwar nicht nur für Deutschland, sondern
für Eesamteuropa. Kurz gesagt, die Neuordnung Europas
ist nicht nur ein politisches Ziel Deutschlands, sondern sie ist
eine europäische Notwendigkeit,  ein europäisches
Mutz.

Es wäre keineswegs schwierig, den Nachweis dafür zu erbrin¬
gen, datz auch ohne den gegenwärtigen Krieg die Zukunft der
europäischen Völker im Rahmen der Weltentwicklung nur ge¬
sichert werden konnte, wenn Europa zum Zusammenschluß, zur
Einigung und zur Zusammenarbeitkam. Das würde indessen zu
weit führen. Es genügt darauf hinzuweisen, daß der gegenwär¬
tige Krieg diese Entwicklung mit jedem Tage zwangsläufiger
inacht. ,

Mn braucht die Gegner der europäischen Neuordnung nur
einmal danach zu fragen, wie sie sich auf Grund der bisherigen
und auf Grund der bereits zu übersehenden, noch kommenden
Entwicklung des Kriegsgeschehens die Gestaltung der Welt, ins¬
besondere die wirtschaftliche Gestaltung nach dem Kriege vor-
steken. Glaubt wirklich jemand im Ernst, daß nach diesem Kriege
eine Weltwirtschaft im Stile der früheren englischen Weltwirt¬
schaft noch möglich wäre? Wenn Völker, die von dieser Welt¬
wirtschaft Nutzen zogen, wie etwa die Schweiz, Schweden oder
die Niederlande, den Wunsch hegen, die vergangne Weltwirt^
schastsherrlichkeit möchte wiederkehren, so ist das schon heute ein
unerfüllbarerWunsch.  Schon aus dem Grunde, weil nach
diesem Kriege eine der wichtigsten Voraussetzungen für die
frühere Weltwirtschaft nicht mehr vorhanden sein wird, nämlich
der ausreichende Schiffsraum. Deswegen will die Schweiz jetzt an
de« Ausbau einer eigenen Handelsflotte gehen. Ein etwas naives
Unterfangen, denn die Schiffe, die die Schweiz jetzt bauen kann,
»ecken niemals für den eigenen Einfuhrbedarf ausreichen, ge-
schsrsge denn, daß sie einen Weltwirtschastsverkehr alten Stils
irazen könnten. Allein wird aber auch die Schweiz kaum Welt-
>!«»«! treiben können. Bisher sind von Deutschland ungefähr
lli Millionen Tonnen Schiffsraum versenkt worden, wobei die
Minenverluste und andere Verluste, etwa durch die italienische
Kriegsmarine, sowie schließlich auch die eigenen Handelsschiffs-
»erluste der Achsenmächte nicht einbegriffen sind. Fest steht
jedeHalls, daß sich bereits jetzt die Welthandelstonnageum weit
mehr als 10 Millionen Tonnen vermindert hat. Das kommende
Kriegsjahr wird diese Verluste noch ganz gewaltig steigern. Die
Vereinigten Staaten können an dieser Entwicklung nichts än-
üern, im Gegenteil, wenn sie ihre Handelsflotte verstärkt in der
Fahrt nach England einsetzen, wird das Resultat nur das sein,
daß die Verluste um so größer werden. Es steht jedenfalls fest,
daß nach dem Kriege der Welthandelsschi ff s-
*atz ln viel zu klein sein wird,  um den wahrend des
Krieges überall aufgestanten Bedarf zu befriedigen. Durch Neu-
iarittn während des Krieges sind diese Verluste auch nicht im
entferntesten auszugleichen. Die Länder, die sich etwa einbilden,
sie könnten nach dem Kriege da wieder anknüpfen, wo die Ent¬
wicklung am 1. September 1030 stehen blieb, befinden sich also
in einem verhängnisvollen Irrtum . Es gibt nur eine Mög-
iichkeit,  die Bedürfnisse durch Verkehr mit den Ländern zu
Kchern, niit denen ungestörte kontinentale Handels-
r»'d Verkehrsverbindungen  bestehen. Lange Jahre wird
es brauchen, ehe die Schiffahrt auch nur einigermaßen dis
Kriegsverluste überwunden hat. Völker, die das nicht erkennen.
aMen gewärtigen, daß sie sich noch Jahre nach Kriegsende die---

Beschränkungenwerden auferlegen müssen, die sie jetzt im
Kriege zu tragen haben. Das aber würde bedeuten, daß sie ret-
wrgslos Zurückbleiben hinter der wirtschaftlichen Entwicklung der
Maaten, die rechtzeitig den Weg zu dem neuen Europa beschrittsnheben, eben aus der Erkenntnis heraus, daß die Einigung Euro-
ps>s nicht lediglich ein politisches Ziel Deutschlands ist, sondern
«n europäisches Muß, die Voraussetzung der europäischen Selbst¬
behauptung in der revolutionären Umwandlung unserer Zeit.

Great Jarmoulh und Hüll
Deutsche Bombenziele in Mittelengland

burd Great Harmouth sind Gegensätze an der englischen
lä'an - Hüll ist in den letzten Jahrzehnten zu einem Wirt-

lind Handelszentrum erster Klasse entwickelt worden, wäh-
öem Varmouth in dem gleichen Zeitraum von seiner Vc-
^ Kriegshasen erster Klasse ziemlich viel verloren hat.bmng vor allem mit dem Weltkrieg zusammen; die Zeppelin,
duÜi^r iji>er dem Hafen von Great Harmouth, und die da-
t>, i?.sthr eisenhaltig gewordene Luft veraiuaßte die zuständigen

Admirale, ihre Schiffe weiter im Norden, in Schott-
unübersichtlichen Jnselgewirr der Orkneys, vor

^ zu legen.
"«ick- dare, ein kleiner Fluß, mündet 200 Kilometer oberyaio» >n die Nordsee, die dort wegen zahlreicher Untiefen und

Sandbänke für die Schisfahrt ziemlich gefährlich ist. Dieser Fluß
ist die Grenze zwischen den Grafschaften Norfolk und Susfolk.
Am Nordufer des Hare liegt Great Harmouth  mit etwa
30 000 Einwohnern, am Südufer liegt Little Harmouth, und die
auf zwei Provinzen verteilte Stadt ist durch eine breite Ketten¬
brücke miteinander verknüpft. Für die bemooste Tradition von
Great Harmouth spricht erstens ein Schiffshospitak, das schon meh¬
rere Jahrhunderte alt ist, zweitens ein Museumsgebäude, das
mit dem Namen „Old Tollhouse" aus dem 14. Jahrhundert
stammt und drittens die Ruine eines Klosters, das sich vor 1000
Jahren vergeblich um die Bekehrung der britischen Seeräuber
bemüht hat. Die Straßen von Great Harmouth sind in den Alt¬
stadtvierteln am Fluß so winklig und eng, datz kaum eine Hand¬
karre um die Ecken bugsiert werden kann. Die Stadt , die in den
letzten Jahren in der Hauptsache vom Fischexport gelebt hat, war
außerdem dabei, von einer neuen großen Zukunst als Seebad zu
träumen, als Chamberlain und Churchill den Krieg vom Zaune
brachen. Nun wurden flugs die alten Docks und Speicher aus der
Seekriegshasenzcit wieder in Betrieb genommen. Nach dem Aus¬
fall der großen Häsen an der englischen Ostlüste und nach der
Verstopfung der Auffanghäfen an der Westküste wurde Great
Harmouth wieder zu einem sehr beliebten Umschlaghafen
für die kriegswirtschaftlich wichtige Produktion aus den In¬
dustriegebieten der Midlands. Diese neue Funktion des Hafens
von Great Harmouth hat auch prompt einige heftige Aktionen
der deutschen Bombengeschwader ausgelöst.

Etwa 200 Kilometer weiter im Norden mündet der Humber in
einem breiten Trichter in die Nordsee. Fast 40 Kilometer strom¬
auf liegt am Nordufer die Stadt Hüll,  die etwa 300000 Ein¬
wohner hat. Etwas Langweiligeres als die öden grauen Straßen¬
zeilen dieser Stadt kann man sich kaum denken. Wenn Hüll für
sich selbst Reklame macht, dann weist cs immer darauf hin, daß
es in der High Street sogar noch einige interessante altertüm¬
liche Häuser gibt und datz die Holy Trinity Church die größte
Kirche von ganz England ist. Von ausschlaggebender wirtschaft¬
licher Bedeutung sind die Docks von Hüll, die sich in einer Länge -
von etwa 15 Kilometer an der Nordsrite des Humber hinziehen.
Diese Hafeneinrichtungen sind modern und großzügig angelegt.
Einen Begriff von der Leistungsfähigkeit des Humber-Hafens be¬
kommt man schon allein durch die Tatsache, daß im letzten Jahre
vor dem Krieg über 8000 seegängige Schiffe mit 10,5 Millionen
BRT. ein- und ausliefen und daß außerdem 5500 Küstenfahrer
mit 2,2 Millionen BRT. abgefertigt wurden. Etwa 700 englische
Dampfer und 800 Fischerfahrzeuge haben in Hüll ihren Heimat¬
hafen. Durch die seit Monaten andauernden deutschen Luft¬
angriffe gegen die englischen Osthäfen ist auch Hüll stark aus¬
gefallen; die regelmäßigen Verbindungenmit Nordeuropa, mit
USA. und Südamerika sind gestört; aber es wird von den Eng¬
ländern immer wieder versucht, die Hafenanlagen von Hüll, so¬
weit sie noch benutzbar sind, in den Dienst des kriegswichtigen
Güterumschlags zu stellen. Deshalb ist es auch nötig, die deut¬
schen Bombenangriffe auf die Hafenanlagenvon Hüll von Zeit
zu Zeit zu wiederholen.

Palmsonntagsgebräuchein deutschen Eaue«
Mit Palmsonntag beginnt die Osterwoche. „Blauer Ostertag".

hieß er in früherer Zeit, später „Grüner Sonntag" oder„Palm¬
tag". Denn Palmsonntag ist der Tag der „Palmen", und dar¬
unter sind durchaus nicht nur die Palmenzweige zu verstehen,

.wie man sie in südlichen Ländern kennt, sondern„Palmen" wur¬
den bei uns in Deutschland junge grüne Zweige schlechthin,
vor allem aber Weidenzweige mit jungen Kätzchen genannt.
> Der Brauch, mit diesen „Palmzweigen" das Haus zu schmük-
ken, stammt aus ältesten germanischen Zeiten. Damals noch„Le¬
bensrute" genannt, waren die grünen Zweige Sinnbild des
wiedererwachten jungen Lebens. Ihnen wohnte nach altem
Volksglauben auch ganz besondere Lebenskraft inne. Darum das
Schlagen mit der Lebensrute ein weitverbreitetes Fruchtbar-
keitssymböl. Ein mittelalterliches Festspiel, an dem ganz beson¬
ders die Kinder ihre Freude hatten, war der Einzug des Palm¬
esels. Es hat sich noch bis in das 18. Jahrhundert hinein in ver¬
schiedenen Gegenden erhalten, in Schwäbisch-Gmünd sogar bis
zum Jahre 1802- Bei diesem Volksschauspiel wurde ein mit grü¬
nen Zweigen geschmückter Esel in die Kirche oder in festlichem
Zuge durch das Dorf und dann rund um die Kirche geführt,
später wurde er durch einen aus Holz geschnittenen oder steiner¬
nen Esel ersetzt.

Reste der frühesten Palmsonntagsgebräuche haben sich in ver¬
schiedenen deutschen Gauen erhalten. Wer an diesem Tage durch
die Schwarzwaldtäler wandert, bemerkt mit Erstaunen vor
jedem Häuschen rote Kreuze von ungefähr einem Meter Höhe.
Diese Kreuze sind die sogenannten „Palmen" des Schwarz¬
waldes und durch ihren Vau bemerkenswert. Eine meterhohe
Stange ist unten mit einigen Zweigen Stechpalme geschmückt,
darüber wehen an der Stange rote Verzierungen, oft in der
Form von Herzen. Bänder in allen möglichen Farben sind um
die Stange und den Querbalken gewunden. Diese „Palmen"
werden meistenteils von den Kindern angesertigt und bilden
ihren besonderen Stolz. So wird der Palmsonntag eigentlich
zum Kinderfest. Am Palmsonntag legt im Süden des Reiches
der Hase zum erstenmal.

— Wartezeit und Urlaubsjahr. Mit der Anordnung des Reichs¬
arbeitsministers, daß rückständiger Urlaub aus dem Urlaubsjahr
1940 noch bis 30. Juni d. I . gewährt werden kann, ist keine
Verlängerung des Urlaubsjahres an sich verbunden. Diese Fest¬
stellung ist wichtig für solche Arbeitskameraden, die nach Entlas¬
sung von der Wehrmacht an ihren Arbeitsplatz zurückkehren. Da
ihnen nach der Entlassung ein Heimkchrurlaubgewährt wird,
haben sie darüber hinaus für das bei ihrer Rückkehr laufende
Urlaubsjahr einen Urlaubsanspruch nur dann, wenn sie im Ur¬
laubsjahr mindestens drei Monate im Betrieb tätig waren. Diese
Wartezeit kann nicht dadurch erfüllt werden, daß die Frist bis
30. Juni 1941 für rückständigen Urlaub eingerechnet wird.

Schicksalskaureradschast
des Arrslandsderrtschlrrnrs

Eine Unterredung mit Gauleiter der AO.
Staatssekretär E. W. Bohle

(PK.) Vielfältig und oft schwer sind die Aufgaben, die die
Auslandsorganifation der NSDAP , gerade im Kriege zu leisten
hat. Der Leiter der Auslandsorganifation, Gauleiter und Staats¬
sekretär E. W. Bohle,  faßt sie in den folgenden Worten zu¬
sammen: „Die AO. kann es für sich in Anspruch nehmen, außer¬
halb der Reichsgrenzen eine einzigartige Erziehungsarbeit ge¬
leistet zu haben. Sie hat das Auslandsdeutschtum geeint und ihm
zum Bewußtsein gebracht, daß der Ausländsdeutsche ebenso der
deutschen Volksgemeinschaft angehört wie ein Deutscher innerhalb
der Grenzen des Reiches. Dem Ausländsdeutschen ist heute das
Treuebekenntnis zum Führer und zur nationalsozialistischen Be¬
wegung Grundlage seiner Haltung und feines Stolzes, Deutscher
zu sein. Er vertritt weltanschaulich, politisch und wirtschaftlich
unerschüttert durch Feindseligkeiten und Schikanen die Sache des
Deutschen Reiches. Die Erziehungsarbeit der AO. hat sich wäh¬
rend des Krieges bewährt. Wir haben darüber stolze Berichte aus
Internierungslagern , die von unserer Wehrmacht befreit worden
sind. Die wichtigste Aufgabe der AO. während des Krieges wird
von ihren Angehörigen in aller Welt jeden Tag erfüllt: die un¬
erschütterliche Zuversicht des deutschen Volkes, den festen Glauben
an die deutsche Zukunft und. die enge hilfsbereite Kameradschaft
aller Deutschen im Ausland zu dokumentieren. Die Leitung der
AO. hat in der Heimat die Verpflichtung, dem Auslandsdeutsch¬
tum seinen Kampf zu erleichtern und für die verdrängten Aus¬
ländsdeutschen, die Flüchtlinge, die aus der Internierung Befrei¬
ten, die Rückwanderer und reichsdeutschen Umsiedler zu sorgen.
Eie ist verantwortlich für die Führung und Betreuung des deut¬
schen Seemannes, der während des Krieges auf eine äußerst harte
Probe seiner charakterlichen und beruflichen Leistungsfähigkeit
gestellt wird."

Gerade die Betreuung der deutschen Seeleute,  die sich
mit ihrer ganzen Person und mit ihrem Hab und Gut für die
Heimat eingesetzt haben und nun in neutralen Häfen fern der
Heimat dem Kampf ihrer Kameraden untätig zusehen müssen, ist
— wie Gauleiter Bohle versichert— eine Ehrenpflicht für das
Auslandsdeutschtum. Wie weit dieser Einsatz ging, mag als Bei¬
spiel die Tatsache bezeugen, daß unlängst neben anderen deut¬
schen Seeleuten einem 16jährige Schiffsjungen  wegen
tapferen Verhaltens beim Zusammentreffen eines deutschen Han¬
delsschiffes mit dem Feind das Eiserne Kreuz  verliehen
wurde. Die Ausländsdeutschen versorgen die deutschen Seeleute
mit Kleidung und schaffen ihnen Gelegenheit zu sportlicher Be¬
tätigung, Unterhaltung und Erholung. „Um ein Beispiel anzu-
sühren", meint Gauleiter Bohle, „erwähne ich die wiederholte
Unterbringung der in den Häfen am Persischen Golf festgehalte¬
nen deutschen Seeleute in den klimatisch günstigeren Tälern des
persischen Hochgebirges. In jeweils dreiwöchigem Aufenthalt in
einem Erholungsheim der AO. in Teheran können so deutsche
Seeleute ihre Gesundheit wiederherstellen. Von der Heimat aus
werden regelmäßige Rundfunksendungen unter der Mitwirkung
bester Künstler über den Deutschen Kurzwellensender gegeben, die
sich unter dem Stichwort„Blinkfeuer Heimat" bei allen Seeleuten
größter Beliebtheit erfreuen. Bei diesen Wunschkonzerten, die von
Bord deutscher Schiffe aus oder aus auslandsdeutschen Gruppen
gesandt werden, kommen regelmäßig Angehörige der Seeleute
selbst ans Mikrophon, um ihre Männer und Väter draußen zu
grüßen."

So ist es dank der Initiative der AO. vom ersten Kriegstage
an gelungen, das schwere Schicksal der draußen festgehaltenen oder
internierten deutschen Seeleute erträglich zu gestalten. Gerade im
Vergleich zum Weltkrieg, wo eine derartig umfassende Organi¬
sation nicht zur Verfügung stand, wird die Leistung des Aus¬
landsdeutschtums in diesem Kriege erst richtig deutlich.

Die Rückführung der völkerrechtswidriginternier¬
ten Ausländsdeutschen  stellte .an die Leitung der AO.
besondere Anforderungen. ..Diese Jnternierunasbetreuuna". io

betont Gauleiter Bohle, „setzt übrigens nicht erst mit der Ent¬
lassung der Zivilgefangenen ein. Im Zusammenwirken mit dem
Auswärtigen Amt, dem Internationalen Roten Kreuz und den
Vertretern neutraler Länder geschieht laufend alles, um die Lage
der Internierten besser zu gestalten. Geld und Liebesgaben wer¬
den ihnen regelmäßig zugeleitet. Auch für die Anghörigen der
Internierten wird auf diesem Wege gesorgt. Als die Reichsdeut¬
schen von der englischen Mandatsverwaltung in Deutsch-Ostafrika
nach Italien und in die Heimat abgeschoben wurden, haben sie
bei der Landesgruppe Italien einen kameradschaftlichenEmpfang
in Genua und anderen Häfen und jede Unterstützung für die Wei¬
terreise gefunden. Im Reich wurden sie in den Rückwanderer¬
heimen der AO. untergebracht, bis sie wieder Arbeit und Woh¬
nung gefunden hatten."

Eng und herzlich ist die Kameradschaft, die deutsche Soldaten
mit den Ausländsdeutschen verbindet. Es erfüllt den Soldaten
mit Freude und Stolz, wenn Gauleiter Bohle über diese Kame¬
radschaft sagt: „Für unsere Ausländsdeutschen im feindlichen
Ausland war der Tag, an dem die deutschen Truppen in ihren
Wohnorten einmarschierten, der stolzeste Tag ihres Lebens und
zugleich der Abschluß einer Leidenszeit inmitten einer verhetzten,
feindseligen Bevölkerung. Ihre Dankbarkeit kennt deshalb keine
Grenzen."

„Besonders gut sind auch die kameradschaftlichenBeziehungen
zwischen den Landesgruppen der AO. und den deutschen Truppen¬
teilen, die im befreundeten Ausland zur Verstärkung oder Er-,
gänzung der dortigen Armeen eingesetzt sind. So hat die Landes¬
gruppe Italien der AO. der NSDAP, an deutsche Soldaten ihre
auslandsdeutschen Heime zur Verfügung gestellt. Sie sorgt für
sprachkundige Begleiter der Truppenteile und hat einen Bahn¬
hofsdienst organisiert, der sich um die Verpflegung der Soldaten
bemüht. Für die deutschen Truppen werden Aufführungenaus-i
gesuchter Bühnenkünstler aus dem Reich durchgeführt. Für Filme,'
Rundfunkapparate, Tageszeitungen und Bücher wird überall
gesorgt."

Auch die Deutschen in 1lebersee,  die infolge des Krie¬
ges von der Heimat abgeschnitten oder gar interniert sind, sind
nicht allein. „Die ständige Verbindung des Reiches mit diesen
Ausländsdeutschen stellt der Deutsche Kurzwellensender dar, der
eng mit der AO. zusammenarbeitet. Eng und kameradschaftlich
ist das Leben in den auslandsdeutschen Gruppen geworden. Sie
beweisen täglich durch ihre Hilfsbereitschaft und ihre aufrechte
Lattung ihre nationalsostalisttsche Gesinnung.

Gerichtssaal
Zwei Schwerverbrecher unschädlich gemacht

Karlsruhe. Ais zwei unverbesserliche Gewohnheitsverbrecher
stauben vor der Strafkammer der 27 Jahre alte Karl Günther
Hirseinan  n aus Liegnitz und der 29 Jahre alte Adam Keith
aus Frciburg i Br . Beide sind schon erheblich und mit Zuchthaus
wegen Eigentumsverbrechcn vorbestraft. Der Angeklagte Hirse-
Mann hatte in einem Gastwirtsbetrieb in Frankfurt a. SN. im
Frühjahr 1940 23 Tischtücher und 4 Suppenlöffel gestohlen. Im
Mai entwendete er in einem Hotel in Baden-Baden, wo er be¬
schäftigt war, einem Hausdiener das Postsparbuch mit 560 RM.
Guthaben. Bei verschiedenen Postämtern hob er das Geld ab, wo¬
bei er den Rückzahlungsschein mit dem Namen des Bestohlenen
Unterzeichnete. Gemeinschaftlich haben die beiden Komplizen in
Frankfurt und Mannheim das Geld durchgebracht. Als sie in
Mannheim in einem Eisenbahnwagen nächtigen wollten, wurden
sie festgeuommcn. Sie wurde» dort wegen Hausfriedensbruch zu
sechs bezw. neun Monaten Eesänguis verurteilt, Keith außerdem
wegen Eefangenemneutereizu einem Jahr Gefängnis, weil «r
in Mannheim einen Ausbruchsversuch aus dem Gefängnis unter¬
nommen hatte.

Unter Einrechnung dieser Strafen verurteilte die Strafkammer
Hirfemann wegen Rückfalldiebstahls zu vier Jahren Zuchthaus,
Keith wegen Hehlerei zu einem Jahr neun Monaten Zuchthaus.
Bei den Angeklagten wurden die Ehrenrechte auf fünf Jahre
aberkannt, und gegen beide die Sicherungsverwahrung aus¬
gesprochen.
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Frauen im Krieg
Von Anton Holzner

NSK Stolze Aufgabe der Frau ist es, in der Familie zu stehen,
Mutter des kommenden Geschlechts zu sein, dem Schaffen und
Kämpfen des Mannes als helfende und verstehende Kameradin
zur Seite zu treten und Trägerin der artgemäßen Weltan¬
schauung und Lebenshaltung zu sein. Es gibt aber auch Frauen,
denen die Natur die Erfüllung des mütterlichen Lebenszieles
versagt hat. Sie können ihr frauliches Wesen in der Wohlfahrts¬
pflege, in der Jugenderziehung, in der Krankenpflegeund in
mancherlei für die Volksgemeinschaft unentbehrlichenLebens¬
berufen zur Entfaltung bringen.

Darüber hinaus gibt es aber auch Entscheidungszeiten in der
Geschichte jedes Volkes, in denen die Frauen in harter Ver¬
pflichtung Arbeiten übernehmen müssen, die in normalen Zeiten
nur dem Manne zustehen.

Vor Jahrtausenden war es bei unseren Ahnen so, daß bei
harten, kriegerischen Kämpfen, in denen es um den Bestand der
Sippe und des Stammes ging, die Frau sich auch in stolzer Härte
den Erfahren des Kampfes aussetzte und dem Manne neue
Waffen, einen frischen Schild, einen neuen Speer, ein blankes
Schwert reichte, wenn seine Waffen zerbrochen waren.

In den Befreiungskriegen von 1813 ist diese letzte freiwillige
Einsatzbereitschaft der deutschen Frau in manch heroischem Bei¬
spiel wieder aufgeblüht.

Der großdeutsche Freiheitskrieg 1939—41 hat wiederum auch
an die deutsche Frau den Appell zu letztem Einsatz gerichtet. In
Zeiten, in denen das Schicksal der germanischen Völker für das
nächste Jahrtausend entschieden wird, mutz jeder Mann sein Blut
und Leben, seine Gesundheit und seine ganze Arbeitskraft für
den Sieg des Reiches einsetzen. In diesen Zeiten tritt aber auch
die deutsche Frau  freiwillig zu letztem Einsatz ihrer Ar¬
beitskraft an, soweit die Sorge der Mutter um das kommende
Geschlecht dies zuläßt.

Für alle kommenden Zeiten wird das Heldenepos dieses Be¬
freiungskrieges neben den ruhmreichen Kämpfen̂ der Männer
auch die heroischen Taten der deutschen Frauen verewigen.

Von selbstlosester Hingabe kündet das Wirken der Schwestern
und Helferinnen vom Roten Kreuz, die den Verwundeten die
Gesundung erleichtern, ihnen mit ihrem sonnigen Wesen tiefe
Freude spenden und den sterbenden Kriegern den Tod verklären.

An zahllosen Arbeitsplätzen, an denen in Zeiten des Friedens
nur Männer ihr Tagwerk schaffen, sind Frauen und Mädel zu
selbstverständlicher Pflichterfüllung angetreten und mühen sich
mit oft ergreifender Zähigkeit, dasselbe zu leisten wie die im
Kampfe stehenden Männer. Die Opfer und Entbehrungen, die
Mühen und Strapazen, die zahllose deutsche Frauen und Mädel
in diesem Krieg in freiwilliger Arbeitsleistung und ernster Ar-
deitsverpflichtung auf sich genommen haben, werden für alle
künftigen Geschlechter ein heiliges Ehrenmal des Kampfes der
deutschen Frau darstellen.

Ein ganz besonderes Ruhmesblatt bildet dabei des Schassen
der deutschen Frauen und Mädel in den Munitionsfabriken
und Rüstungsbetrieben. Wie vor Jahrtausenden so halten sie
auch heute wieder den kämpfenden Männern die Waffen bereit.
Sie stehen in den großen Waffenschmieden des Reiches und
helfen mit beim großen Rüstungswerk, das den deutschen Krie¬
gern den Sieg im Kampfe ermöglicht. Freiwillig treten die
deutschen Frauen wieder vor zum Großeinsatz ihrer ganzen Kraft
für des Reiches Zukunft.

Meistern Frauen Maschinen?
Der leitende Ingenieur eines Großbetriebes über Arbeit

und Leistung der Frau
NSK Seit dem Verschwinden der Arbeitslosigkeit in Deutsch¬

land erleben wir eine neue Entwicklung auf allen Gebieten des
deutschen Arbeitslebens. Ein grundlegender Umschwung trat
deutlich zutage: die Tendenz, den Menschen überall, wo es nur
ging, durch die Maschine zu ersetzen. Heute ist unser Arbeits¬
markt fast erschöpft, und es ist lebensnotwendig für das deutsche
Volk, neue Leistungssteigerungen bei möglichster Schonung aller
eingesetzten Arbeitskräfte zu erzielen. Leistungssteigerung ohne
neue Belastung der einzelnen Arbeitskräfte ist die Losung.

In dieser Hinsicht hat die Frauenarbeit  dem Rationali¬
sierungsprozeß einen neuen und teilweise überraschenden Auf¬
trieb gegeben. Aus dem Bestreben heraus, der Frau die Arbeii
zu erleichtern, hat man nunmehr auch dort zu rationalisieren
begonnen, wo dieser Faktor bisher nur verhältnismäßig gering«
Beachtung innerhalb der Betriebe gefun̂ n hat. Die „Ratio-
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Um sich abzulenken und zu unterhalten , sieht sie sich
aufmerksam die einzelnen Bäume an. unter denen sie geht,
schaut nach Himbeeren aus, und entdeckt endlich ein ganzes
Plätzchen mit Pfifferlingen . Fein , das gibt ein Esten für
Christas, aber worein soll sie die Pilze nun sammeln? In
ihr buntes Kopftuch — das geht. Und nun vertieft sie sich
so darin , die Pilze zu suchen und zu ernten, daß sie die
Schritte nicht hört, die hinter ihr Herkommen. '

Martin Görn hat nach der genauen Untersuchung, die
sehr zu seiner und Holthausens Zufriedenheit ausfiel — es
ist eine merkliche Besserung zu verzeichnen —, mit einem
Gesicht, das nichts verrät , nach Sabine gefragt:

„Gestatten Sie , daß ich mit Sabine — mit Ihrer Gat¬
tin, einen kleinen Spaziergang mache? Ich sehne mich nach
Wald und Weite —"

Christof Holthausen zögert kaum merklich mit der Ant¬
wort . Wenn er vorhin den Ausdruck in Ulrikes Gesicht nicht
gesehen hätte, mit dem sie Sabine und Martin Görn be¬
obachtete, hätte er sich bei der Frage nichts gedacht. Aber
dann schüttelte er über sich selber den Kopf: Wie konnte
man nur so mißtrauisch sein!

„Sabine wird sich freuen. Sie hat ja so wenig Ab¬
wechslung, immer nur Krankenpflege um sich herum."

Christof Holthausen muß lächeln, denn er sieht blitzschnell
das junge Gesicht seiner Frau vor sich.

. Macken Sie ibr ein wenig Freude. Herr Doktor!"

nalisierung im Kleinen" entpuppte sich als ei« sehr geeignetes
und äußerst wirksames Mittel, neue Arbeitseinsparungen zu
erzielen und zu neuen Kapazitätsaufrundunge« zu gelangen,
die in ihrer Gesamtheit einen Wirtschaftsfaktorvon nicht zu
unterschätzender Bedeutung darstellen.

Die folgenden Beispiele, die wir einer Unterredung mit Di-
plom-Jngeieur Siebelich (AEG.) entnehmen, zeigen die großen
Möglichkeiten, die sich auf diesem Sondergebiet noch für viele
Betriebe ergeben. '

Eine Frau für zwei Facharbeiter
Um die noch bis vor kurzem von Männern, darunter Fach-

und Spezialarbeitern geleisteten Arbeiten der wenig geschulten
Frau zugänglich zu machen,, hat man entweder die Arbeitsver¬
fahren geändert oder die Arbeitsgänge unterteilt, ferner schuf
man Anbauten an normale Maschinen oder man baute diese
Maschinen vollständig um, und schließlich schuf man Spezial¬
maschinen und besondere Vorrichtungen und Geräte, die einen
vollwertigen Einsatz der Frau möglich machten. Daß diese Be¬
mühungen im Endergebnis sogar vielfach zu Leistungssteige,
rungen gegenüber dem bisherigen, von ausgesprochenen Fach¬
kräften erzielten Leistungsertrag führen würden, hat sich klar
erwiesen.

Von zwei qualifizierten Drehern wurden bisher an zwei
Spitzendrehbänken Probestäbe für Zerreißversuche angefertigt.
Es gehörte sehr viel Uebung und sehr viel Können dazu, diese
Probestäbe maßgenau und absolut zylindrisch zu drehen, um stets
gleichmäßige Prüfungsergebnisse bei den Zerreißversuchen zu
gewährleisten.

Dank des Anbaues einer Kopiereinrichtung an eine normale
Drehbank war es möglich, die hochwertigen Dreher durch nur
wenig geschulte Frauen zu ersetzen. Die Matze der zu drehenden
Stäbe werden durch Anschläge eingestellt, und die genaue Ein¬
haltung des Probestabquerschnittsist durch die Kopiereinrich-
tung gegeben. Erstaunlich ist die erzielte Zeitersparnis, die im
Durchschnitt 50 v. H. beträgt. Es konnten also nicht nur quali¬
fizierte Facharbeiter durch Frauen, die lediglich für einfache
Dreharbeiten ausgebildet waren, ersetzt werden, sondern es
konnte durch diese Rationalisierung im kleinen sogar eine sehr
erhebliche Leistungssteigerungerzielt werden. Für die Frau
auf deren Leistungsfähigkeit das neue Verfahren zugeschnitten
war, ergab sich eine wesentliche Erleichterung — und gleich¬
zeitig entzog man den ganzen Arbeitsprozeß jenen Fehlerquel¬
len, die im Menschlichenbegründet liegen.

Die Leistung der Nevolverdreherin
Ein weiteres Beispiel, wie durch geringen Umbau einer nor¬

malen Maschine— in diesem Fall einer Revolverbank — und
durch Schaffen eines Spezialwerkzeugesein verhältnismäßig
komplizierter Arbeitsgang dem Fraueneinsatz voll zugänglich
gemacht werden konnte, zeigt die Herstellung von Rotorachsen
für Dreigang-Drehkondensatoren.

Ein erstklassiger Dreher nahm die Fertigstellung bisher auf
einer Leitspindeldrehbank in der Spannzange vor. Er mußte
bierbei mit einer Meßubr, mit Mikrometerschraube, Schublehre,
Rachenlehre und ande- Meßinstrumenten arbeiten. Das Werk¬
zeug mußte während Arbeitsprozesses mehrfach umgespannt
und zum Schluß in der Revision von einer besonderen Arbeits¬
kraft noch nachgeprüst werden. Für den Einsatz der Frau wurde
durch geringfügigen Umbau einer normalen Revolverdrehbank
und durch Schaffung eines Spezialwerkzeuges, eines Strehlers,
die Arbeit unter Fortfall aller komplizierten Verrichtungen so
erleichtert, daß sie ohne wesentliche Schulung einwandfrei durch-
geführt werden konnte. Auch in diesem Falle war das erzielte
Ergebnis nicht nur die Möglichkeit eines Austausches einer
qualifizierten männlichen Arbeitskraft gegen eine Revolver¬
dreherin, sondern gleichzeitig auch eine Leistungssteigerung, in¬
dem die Arbeitszeit je Stück auf einen Bruchteil verkürzt werden
konnte und jeder Ausschutz fortfiel.
Frauen an Spezialmaschinen

Durch Schaffen von Spezialmaschinen ist es im besonderen
Matze möglich gewesen, die Frau zu qualifizierten Arbeiten
heranzuzichen. So wurden z. B. im Verstärkerbau bis vor kur¬
zem die aus Kunststoff bestehenden Fassungen zur Aufnahme
von Röhren durch geübte männliche Fachkräfte in das Chassis
eingenietet. Es hatte sich herausgestellt, daß die Frau das für
diesen Arbeitsgang notwendige Handgefühl nicht besitzt. Ent¬
weder platzten ihr durch zu starken Schlag die Röhrensockel oder
sie lockerten sich bei zu geringem Kraftaufwand schon nach ver¬
hältnismäßig kurzer Zeit im Chassis. Bei diesem Arbeitsgang
galt es also, das Handgefühl vollständig auszuschalten, um auch
diese Arbeit durch Frauen verrichten zu lassen. Erzielt wurde

Martin Görn verbeugt sich stumm und ein wenig steif.
Müßte er diesem Mann nicht sagen, jetzt auf der Stelle,
daß er Sabine liebt? Und daß er gekommen ist, um sie zu
fragen , wann sie zu ihm kommen kann? Nein — erst muß
er wissen, ob es Sabine recht ist. Die Situation ist scheuß¬
lich für ihn.

Schwester Ulrike zeigt ihm den Weg, den Sabine ge-
^ gangen ist: dort in den Wald hinein!
. Christof Holthausen wundert sich. Was hat denn Sa-
bine? Weshalb läuft sie weg, wenn ihr Kamerad da ist?
Er kann das alles nicht verstehen.

Ulrike van Doom rückt ihm sanft einen bequemen Stuhl
etwas mehr in den Schatten und sagt dabei lächelnd:

„Deine Frau ist auch eine von den unergründlich stil¬
len Wassern. Und dieser Jugendfreund ! Na, aber ,dir kann
es ja schließlich egal sein. Sie ist eben jung, du könntest fast
ihr Vater sein. Weshalb hast du nur eine so junge Frau
genommen, Christof?"

Doch Christof Holthausen antwortet nicht. Ulrikes Wort
haben tiefer getroffen, als sie es sollten, wenigstens an einer
für ihre Absichten falschen Stelle . Christof Holthausen spürt
eine brennende Eifersucht auf Martin Görn ! Noch ist Sa¬
bine seine Frau.

*

„Sabine , bist du vor mir davongelaufen? Warum
denn, Sabine ?"

Martin Görns Stimme ist unsicher, nicht nur von dem
schnellen Weg. Sabine sieht von den Pilzen auf und streicht
sich das Haar aus der Stirn . Ihre Lippen zucken:

„Ich — ich wollte dich nicht sehen, Martin . Du hättest
das spüren müssen. Wie geht es Christofs Bein ?"

„Sabine , willst du wirklich jetzt danach fragen ? Gibt es
nichts anderes zwischen dir und mir ? Sabine , ich kann nicht'
mehr leben ohne dich —"

dieses Ergebnis dadurch, daß man eine Nietmafchine einfetzt«
die mit diesem Handgefühl sozusagen schon ausgestattet r»»̂
Hinzu kam, daß die Maschine immer gleich zwei Nieten
matisch zuführte und der ganze Nietvorgang nur noch durch
Fußhebelbetätigungauszulösen war. Die erzielte Zeitcrsp»,»iz
betrug rund 60 v. H. je Stück.

Ein ähnliches Beispiel verkörpert eine Maschine, die der Flau
das Gefühl beim Einziehen von Schrauben abnimmt und dadurch
Ausschuß vermeidet. Die Arbeiterin braucht bei dieser Schr»«-
beneinziehmaschine nur noch einen Trichter mit Schrauben zu
füllen. Durch entsprechende Führungen gelangen die Schrauben
von selbst an die vorgesehenen Stellen der zu verbindenden Werk¬
stücke. Der sich an dieser Maschine drehende Schraubenzieher zieht
die Schrauben nur so fest ein, wie es erforderlich ist — und er
löst sich durch eine Rutschkupplung, wenn die vorgesehene Kraft
überschritten wird. Niemals kann es also Vorkommen, daß die
Frau eine Schraube überzieht nnd dadurch Schaden und Aus¬
schuß verursacht. Jede körperliche Anstrengung ist außerdem ver¬
mieden. Dr. W. Deter.

Eine alltägliche Geschichte von Kuni T r c me l - E ggert
NSK. „Macht's gut", hat Marthe Schweiger beim letzten großen

Aufruf zu ihren beiden Jungen gesagt, als sie in der graugrünen
Uniform vor ihr standen, uni Abschied zu nehmen; und leiser, ver¬
halten fügte sie hinzu: „Macht eurem Vater Ehre."

Sie haben noch einmal der Mutter in die treuen Auge» ge¬
sehen, haben ihr die Hand gedrückt und sind gegangen, sie aber
trat ans Fenster und sah ihnen nach— lange — so lange, bis die
Straße da unten wieder war wie vorher.

Die beiden Soldaten aber wußten, was ihre Mutter gemeint
hatte mit den wenigen Worten, denn sie wußten, daß ihr Vater,
der Reserveleutnant Erwin Schweiger, vor einem Vierteljahr'
IN '

Zwischen ihm und der Mutter hatte es gestimmt. Gestimmt!
Was das für ein nüchternes Wort ist, aber was sagt es uns doch,
wenn wir es auf eine Ehe anwenden?

Es erzählt uns vom tiefsten, innigsten und reinsten Glück, das
es auf Erden gibt, von der Gemeinschaft zweier Menschen.

Als der Vater im zweiten Jahre des Krieges, der der Welt¬
krieg genannt wird, auf Urlaub kam, hatten seine Zwillinge schon
Hosen an und liefen ihm als lärmende, lustige Buben entgegen.
Er war erst wieder zwei Monate draußen, als Frau Marthe ihm
schrieb, daß sich ein Neues bei ihr angesagt hat. „Ein Mädel muß
c- werden, ein Mädclfo wie du, hell, lebensfroh, aufrecht und
gesund."

Es wurde ein Mädel, aber als sein Vater zum Urlaub erwartet
wurde, kam statt seiner die Nachricht von seinem Regiment, daß
sie ihm das Grab schaufelten unter den Bäumen der fernen
Vogesen.

Was sollen wir vom Leid erzählen, von fremdem Leid, das
wir gar nicht in seiner Tiefe und seinem Schmerz nachempsindsn
können, da es nicht unser Leid ist? Reden wir lieber von der
Gnade, die im Herzen einer tapferen Frau und Mutter ruht.

„Sie Ivar immer eine aparte Person", redeten bald die Leute,
„sie hatte immer persönliches Glück." Nun, das kam der Witwe
zugute, denn als der Nest ihres Vermögens in der schwindel¬
haften Eeldpapierslut davongeronnenwar, ging sie daran, ihr
Können auszuwerten.

Da die Zeit keineswegs aus dem Vollen schöpfen konnte, hatte
sie bald Kundschaft übergenug, denn so wie sie es verstand, aus
den alten Väteranziigen neue für die Söhne zu schneidern, konnte
es kein Meister bester.

So hatten ihre Kinder Brot, und daß es meist trocken war,
störte sie nicht allzu sehr, denn sie waren jung und gesund. Manch¬
mal stand ihre Mutter und sah ihnen kopfschüttelnd nach, sich
wundernd, daß die Jahre in Arbeit und Sorgen ums Alltäglichste
genau so gingen wie die im Glück. Glück? Ja , ist denn das nicht
ebenso bei"ihr zu Hause wie anderwärts? Zwei fröhliche Bur¬
schen wachsen ihr her, und wenn sie in das stille, feine Eesichtlein
ihrer Tochter Luise guckt, die mit ernstem, ihren Jahren voraüs-
eilcndem Verständnis der Mutter hilft, wo sie nur kann, dann
wallt es in Frau Marthe auf in heißer, stolzer Dankbarkeit.

„Unabhängig sein! Stolz sein! Dazugehören!" Das sind die
Gedanken und Gefühle, die sie beglücken.

So gingen die Jahre , und nun sind ihre Zwillinge unterwegs,
den Sieg mitzuerringen, zu dem schon mehr als einmal an-
getreten werden mußte.

Als eist paar Tage später Luise Schweiger vor ihrer Mutter
stand, sie mit ihrem klaren, Hellen Blick umfassend einsach sagte:
„Mutter ! Ich will mit dabei sein", da nickte Frau Marthe nur.
So ward Luise Arztassistentin in einem Krankenhaus, undM

An beiden Armen will er das Mädchen an sich ziehe«-
Sabine wehrt sich nicht. Sie deckt nur beide Hände saust
über seine Augen. Er soll sie nicht ansehen bei dem, was
sie sagen mutz.

„Doch, Martin , ich habe dir etwas anderes zu sagen-
Und es ist nicht leicht für mich. Du muht ohne mich leben,
Martin Görn ."

„Sabine ! Das ist nicht wahr . Du liebst mich doch
Sabine !"

„Ich — ich habe dich jahrelang geliebt, das sollst du
wissen. Aber du hast mich allein gelassen und hast nicht 8*
merkt, wie ich mich nach dir gesehnt habe. Du hast andere

, Frauen gehabt —"
> „Sabine — laß das. Was hat das heute mit uns zu

tun ?"
„Heute nichts mehr, Martin . Einmal war es ^

schlimm für mich — damals» als du mir den ersten Kutz^
geben hast. Und nun ist das alles verschwunden, es win
nicht mehr in mir . Martin , ich muß doch ehrlich sein —
ich liebe dich nicht mehr."

/ "D» l" '
Martin Görn läßt sie kaum aussprechen, hart schütw"

er sie hin und her:
„Sag es, liebst du jetzt deinen Mann ? Liebst du kh»b

stof Holthausen?"
„Das weiß ich nicht, Martin ." ^ ^
Sabine lächelt schmerzlich und bekommt dann

brennende Augen. „Doch — ich weiß es. Ich liebe CH**M
Holthausen — ich war mir nur nicht darüber klar!

„Sabine , aber das ist doch Wahnsinn. Siehst du l̂ ust
Nicht, was Schwester Ulrike deinem Mann bedeutet? IM
du denn keine Augen, Kind? Sie scheint ältere ReM^
haben, als du? Was weißt du denn überhaupt von dwi««
Mann ?"

kSortfetznn« ^
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k die so ruhige, kühle und geschickte Hände hat, ist das der ge«
«ebene Beruf. Dort also ist sie nun schon lange tätig, und die
«riese die sie ihrer Mutter schreibt, sind froh und lebens¬
bejahend; trotz allem, was sie sieht und erlebt. Ihrer Mutter ! ' '

M ja, die sitzt eben nun allein, und wenn ihr die Arbeit auch
«eiterläüft unter den immer fleißigen Händen, so ist sie doch nicht
mehr zufrieden, nicht mehr befriedigt davon. Und so kommt es,
»all eines Tages unter den vielen, die zum weiten Tor der großen
Ilnisormfabrik herandrängen, eine Frau ist, die der Beamte am
Schalter zweimal nach ihrem Alter fragt.

Sechzig werde ich im Oktober", nickt sie und lächelt. Er sagt
„ichts zu viele Schicksale rollen täglich an ihn heran, aber er
M der Frau , lange nach, so lange, bis sich die Tür zu de«
aiohen weiten Fabrikräumen hinter ihr geschlossen hat. Sie sind
sehr zufrieden mit ihr, ihre Arbeit ist denkbar sauber und zu¬
verlässig, und ihr Wesen ist ruhig und angenehm. Nur einmal ist
jie ausgefallen, als sie bei Auszahlung ihrer Löhnung erstaunt
nagte: „So viel?"

Dieses Viel wächst nun - es war nicht mit hingerechnet, aber
vielleicht wird es einmal ein Stück deutscher Erde vor der Stadt,
dort wo sic noch zu heben ist. Unvorstellbar schön ist dieses Bild.
Wu Marthe lächelt, wenn sie daran denkt, aber die Hauptsache
ist es nicht, das nicht, schüttelt sie den Kopf, und als sie es einmal
ihrer Nachbarin an der großen Maschine neben ihrem Arbeits¬
platz Io sagt, da fragt die: „Und was rst die Hauptsache? Nach
Ihrer Ansicht, Frau Schweiger?" - „Dazugehören", sagt Frau
Mrthe Schweiger mit schwingender Stimme, und das ist weiß
kalt so, als stoße einer mit beiden Fäusten das Tor des Lebens
aus. so daß im Licht der Sonne der Weg freiliegt — breit und
hcll bis in die Zukunst hinein — für eine große, stolze, arbeit-
jlwie Ceineinschast, das — deutsche Volk.

Der standhafte Wegrainprozetz
Heitere Geschichte von Friedrich Vröger

Als der Amtsrichter Deigelstein aus der Pensionierung und
van der geliebten Rosenzucht weggeholt wurde, um einen ein-
gezogenen Kollegen in einem ländlichen Bezirk zu vertreten, da
stich er bald aus die Sache Helmsberger kontra Nagel, die ihm
der Vorgänger unerledigt binterlassen hatte. Es war dies eine
Sicherst umfangreiche und schwere Sache, am Aktengewicht ge¬
messen; wenn man aber die Ursache betrachtete, so blieb nur ein
hartköpfiger Bauernstreit um einen Wegrain übrig.

Der Amtsrichter ließ den Bürgermeister des Ortes kommen, in
kein die beiden Streithähne wohnten. Der Bürgermeister war
ein gewaltiger Mann, ein wandelnder Turm von Fleisch und
Lein, in viel Speck und Gelassenheit gepanzert.

„Es handelt sich nämlich um die Sache Helmsberger kontra
Nagel", sagte der Amtsrichter.

Also, der Herr Bürgermeister wisse ja Bescheid. Es ließe sich
aus den Katasterakten nicht feststellen, wem der Wegrain eigent¬
lich gehöre-, und so könnte der Prozeß weitergehen, bis ihn das
Jüngste Gericht vielleicht einmal beenden würde. Ob der Herr
Bürgermeister nicht einen Weg wüßte, auf dem sich die beiden
Prozeßgegner zu einem Vergleich entgegenkommen könnten?

Der Bürgermeister schnupfte gewaltig, und dann schüttelte er
dm Kops: „Nein. Ich Hab' es schon zweimal versucht, und mehr
als zweimal soll sich die Obrigkeit nicht blamieren."

Darauf beklopfte er tiefsinnig seine Nase und fuhr fort: „Also
ersten: Der Nagel und der Helmsberger wißen, daß Sie neu sind
Inder Gegend, und kennen Sie nicht. Und zweitens: Wenn sich
Mi Hunde schon einmal richtig verbissen haben, da hilft kein
gutes Zureden, da hilft nur eine kalte Dusche, llebrtgens, was
ich noch fragen wollte, Herr Amtsrichter: Verschreiben sich die
Leute in Ihrer Kanzler nicht hier und da einmal?"

„Der Reihe nach!" sagte der Amtsrichter. „Wieso kalte Dusche?
und meine Kanzlisten sind sehr zuverlässige Beamte. Ich glaube
nicht, daß sie sich überhaupt je verschreiben."

„Um so besser!" meinte der Bürgermeister gemütlich. „Dann
können sie sich's ja leisten, einmal ein paar Adressen zu verwech¬
seln. Aber darüber wollen wir sozusagen außerdienstlich reden."

„Bei außerdienstlichen Gesprächen bin ich für Rotspon", sagte
der Richter lächelnd.

Als der Bauer Helmsberger eines Tages einen Eerichtsbrief
bekam, der sich an Herrn Konrad Nagel richtete, da war sein
erster Gedanke: „Aha, der neue Amtsrichter! Der kennt sich noch
»icht aus und verwechselt uns !"

Dann öffnete er ohne große Gewissensbisseden Brief, der eine
Vorladung enthielt, eine Vorladung für Herrn Konrad Nagel,
"ersteht sich. Aber Helmsberger war der Meinung, daß es beim
Prozessieren ist wie beim Tarocken̂: Es ist alles erlaubt, solange
es der andere nicht merkt. Deshalb beschloß er, die Vorladung
N>benützen, um sich die feindliche Stellung einmal genauer
üuzusehen.

Du neue Amtsrichter war ein netter alter Herr, und zuerst
ging alles, wie es gehen sollte. Die Personalien wurden schläfrig
"erlesen, und Helmsberger bemühte sich, sie zu überhören. Aber
gerade als der Amtsrichter anfing: „Also, Herr Nagel, die Sache
"Ut dem Prozeß ist nämlich so. . .". da kam der Bürgermeister
M Tür herein. Helmsberger erschrak— wenn der ihn mit seinem
-komen anredete! — und inachte ihm geheimnisvolle Zeichen, die
ungefähr so aussahen wie Heuaufladen ohne Gabel. Der Bürger-
vicifter riß erstaunt die Augen auf, und der Amtsrichter fragte:

haben Sie denn, Herr Nagel?"
„wieso"? fragte der Bürgermeister. „Das ist doch nicht der

Angel, das ist der Helmsberger."

„Ein Irrtum ?" meinte der Amtsrichter. „Das ist doch nicht
möglich?" Dann sah er die Vorladung an und wurde sehr amt¬
lich. „Das sieht schon beinahe nach Irreführung aus. Herr Helms¬
berger, Sie warten vielleicht einstweilen im Vorzimmer, bis Sie
an die Reihe kommen."

Draußen im Vorzimmer beutelte der Bürgermeister den Helms¬
berger gewaltig ab — da hast du dir ja was Schönes ein¬
gebrockt! —, aber schließlich ließ er sich erweichen, bei dem Amts¬
richter ein gutes Wort einzulegen. Doch er blieb lange aus, und
Helmsberger war es gar nicht wohl zumute. Endlich, nach einer
Dreiviertelstundekam der Bürgermeister wieder, aber er kam
nicht allein. Er brachte den Bauern Nagel mit, und der sah sehr
geknickt aus.

„Da ist mit guten Worten nichts mehr zu machen!" erklärte der
Bürgermeistergrimmig. „Ihr Riesenrösser! Jetzt hat der Nagel
mit deiner Vorladung genau dasselbe gemacht wie du mit seiner.
Der Amtsrichter hat's natürlich sofort gemerkt. So eine Blamage
.für die Gemeinde! Und etwas Schönes habt ihr euch da ein-
gebrockt!"

Die beiden Streithähne ließen die Köpfe gewaltig hängen und
fragten nur schüchtern, ob sich die Sache denn nicht irgendwie
richten ließe.

„Eins gibt es ja noch'" sagte der Bürgermeister nach einer
langen und. unbehaglichen Pause. Er schnupfte heftig. „Sagen
wir einmal, ihr hättet euch unterdessen verglichen. Ha?" schnaubte
er gewaltig, als er sah. daß der Helmsberger ein widerspenstiges
Gesicht machte. Aber der sagte eilig:

„Nichts, nichts, ist schon recht!"
„Also, ihr habt euch verglichen! Wenn ihr aber euch verglichen

habt, dann ist der Prozeß zu Ende und dem Gericht kann es gleich
sein, was ihr mit den Vorladungen anfangt."

Zu dreien gingen sie noch einmal zum Amtsrichter. In einer
Viertelstunde war der Vergleich geschlossen.

„Alsdann", sagte der Bürgermeisterabschließend, „wenn zwei
sich streiten, dann freut sich der Dritte. Wenn sich aber zwei ver¬
gleichen, dann freuen sich alle vier."

Goldene „Agrumen"
Die Früchte des Südens und ihre Herkunft

Unter „Agrumen" versteht man in Italien , dem Land, wo
im dunklen Laub die Golvorangen glühn", alle Sorten von
Orangen- und Zitronenfrllchtcn der Familie Citrus, von denen
es viel mehr gibt, als man im allgemeinen weiß. Denn außer
der Orange, dem „Sina -Apfel" (Apfelsine) und der höchst be¬
liebten, ja wegen ihres Vitamin-L-Eehaltes fast unentbehrlichen
Zitrone gibt es noch viele andere Früchte dieser Familie. Von
den Orangen, außer den Blutorangen, die besonders in Valen¬
cia, in dem Hauptlieferland Spanien, und in Sizilien (Messina)
gedeihen, und außer den kernlosen Jaffa -Apfelsinen aus Palä¬
stina, die eine besondere Art ausmachen, kennen wir noch die
Bitter-Orangen oder Pomeranzen, die nicht roh gegessen, son¬
dern nur verarbeitet werden. Auf der Seite der Zitronen steht
entsprechend die Bergamott-Zitrone, deren hoch aromatisch«
Schale das Beraamott-Ool der-n Mächte wegen
des strengen Nebengeschmacks ungenießbar sind. Auch die herr¬
lichsten, großen, gelben duftenden Bergamott-Zitronen bereiten,
trotz ihres Aussehens, eine schwere Enttäuschung.

Es gibt jedoch noch weitere Früchte der Zitronenart , wo das
Verhältnis von fleischiger Schale und Saftgehäuse völlig ver¬
schieden ist als bei den anderen Citrus -Früchten. So ist die
„Cedro" eine große Zitrone, von der man das feste Fleisch ißt
und deren verkümmertes Saftgchäuse keine Rolle spielt. Wie
einen Apfel schnitzelt man sie ab. Sie ist roh nicht jedermanns
Geschmack, aber aus dieser „Cedro" wird außer einem Getränk,
„Cedrata", auch das Zitronat verfertigt.

In T r i p o l i t a n i en, wo große Ägrumen-Kulturen ange¬
legt sind, gibt es Cedroäpfel, die bis zu zwei Pfund wiegen,
riesige, warzige Früchte, von der Größe einer stattlichen Gurke.
Ferner gibt es dort noch die süße Limone, die aber für unseren
Geschmack recht fade ist. Auch die Pampelmuse, in Farbe und
Geschmack zwischen Zitrone und Apfelsine stehend, ist ein Riesen¬
ball. Als „Grapefruit" ist sie auch in Deutschland bekannt gewo¬
ben. Sie hat sich jedoch nicht eingebürgert. Man hat schon Pam¬
pelmusen im Gewicht von zweieinhalb Pfund geerntet. Diese
Riesenorange wird auch „Zucchetto" genannt, „kleine Melone".

Sizilien  mit dem schon genannten Messina ist in Italien
der Hauptlieferant der Agrumen und die Cona d'Oro, „die
goldene Muschel", jene fruchtbare Ebene um Palermo, hat
ihren Namen auch von dem goldenen Segen der Orangen und
Zitronen. Nächstdem gibt es um Neapel herum in den kleinen
Orten südlich des Vesuvs riesige Pflanzungen, regelrechte Haine
von Orangen und Zitronen. Die Küste von Sorrent  rühmt
sich besonders großer schwerer Früchte, die zu malerischen Bün¬
deln der goldroten Orangen und gelben Zitronen noch mit den
Blättern zusammengebunden, die Freude aller dortigen Ein¬
geborenen und auch der Fremden bilden. Und die Mandarine,
diese kleinste, sehr aromatisch duftende Orangenart, ist in den
italienischen Villengärten und auch Alleen so verbreitet, daß
man auf ihre Früchte kaum mehr achtet.

Und nun zu denken, daß dieser goldene Segen von Apfel¬
sinen und Zitronen lange gar nicht in den Hauptländern der
Goldorangen vorhanden war ! Erst im 16. Jahrhundert kamen
durch Portugiesen Apfelsinen aus China nach Europa und brei¬

teten sich von Portugal her aus. Zitronen waren allerdings
unter den römischen Kaisern schon bekannt. Sie kamen aus der
Heimat der ganzen Zitronenfamilie (den Namen „Kitron"
verdanken wir denEriechen), nämlich aus Südasien, von Indien
bis Japan . Die Mandarine stammt aus Cochinchina und China
und tauchte erst 1848 im Mittelmeer auf. Die Apfelsinen kamen,
wie ihr Name sagt, von China, die Zitrone ebenfalls aus Cochin¬
china. Letztere gelangte früher über Persien und Medien an
das Mittelmeer. Durch Alexander den Großen hörten die Grie¬
chen zuerst von den Wunderbäumen, die das ganze Jahr goldene
Früchte tragen. Aber erst zur Zeit der Kreuzfahrer gewann die
Zitrone in ganz Südeuropa Heimatrecht.

Tröstliches für Schlaflose
Von Franz Wennerberg

Sie haben wieder einmal schlecht geschlafen, verehrter Volks¬
genosse. Mißgestimmt und „übernächtig", wie Sie Ihren Zustand
selbst bezeichnen, sind zu spät zum Dienst erschienen und erzählen
es jedem, der es hören will, wie sauer Ihnen just an diesem
Morgen das Aufstehen gefallen sei. Sie bedauern sich gewisser¬
maßen selbst und kargen auch nicht mit der Angabe von Gründen,
triftigen Gründen, die Ihnen die Nachtruhe gestört und verkürzt
haben Da es sich hierbei um die Darlegung eines Standpunktes
handelt, den zuweilen auch andere Volksgenossen in dieser beweg¬
ten Zeit einzunehmen belieben, empfiehlt es sich, Ihren Fa>
unter die Lupe zu nehmen, Ihre wohlerwogenen Gründe wie
überhaupt Ihre ganze Beweisführung in Punkto Schlaflosig¬
keit ins Tageslicht einer kritischen und dabei verständnisvollen
Ueberlegung zu rücken.

Gegen halb acht Uhr hatten Eie mit Ihrer Familie das Abend¬
brot eingenommen, eine nicht gerade üppige, den Zeitverhäli-
nissen entsprechende leichte und bekömmliche Kost. Die Kinder«
gingen bald zu Bett. Sie selbst zogen sich mit der Abendzeitung
und einer Zigarre in Ihr Arbeitszimmer zurück und machten es
sich in einem Polstersessel bequem. Die Gattm kam mit etwas
Nähzeug und setzte sich auf ein Plauderstündchen zu Ihnen . Ge¬
sprochen wurde an diesem Abend wenig. Warum? — Draußen
schien der Vollmond, und Sie warteten aus nächtlichen Flieger¬
alarm. Ihr Ortssendcr war im Rundfunk noch nicht abgeschaltet
— ein Zeichen dafür, daß die Luft in Ihrem Sendebezirk„rein"
war. Statt nun schlafen zu gehen, blieben Sie mit der Gattin
bis gegen Mitternacht auf, um nur ja nicht die ersten Sirenen¬
laute zu verpassen. Daß der Schlaf vor Mitternacht nach allgemei¬
ner ärztlicher Ansicht der gesündeste ist, insbesondere für einen
beruslich angespannten und leicht reizbaren Menschen Ihrer Kon¬
stitution, mag Ihnen bekannt sein, doch verlockt Sie das Beispiel
anderer nicht zur Nachahmung, obwohl Ihre Gefährtin, die Mut¬
ter Ihrer Kinder, wiederholt mit aufkommender Müdigkeit zu
kämpfen hatte.

Nun, zunächst lies alles so. wie Sie als fürsorglicher Familien¬
vater und Hausbesitzer es vorausgesehen. Kurz vor zwölf Uhr
heulten die Sirenen. Mit mustergültiger Umsicht begaben Sie
und die Ihren sich in den vorschriftsmäßig ausgebauten Luftschutz¬
keller und verharrten dort bis zum Ende des Alarms. Darüber
waren einige Stunden vergangen, Sie entkleideten sich rasch und
gedachten den versäumten Schlaf nach Möglichkeit für die noch
restlichen Stundender Ruhe nachzuholen. Gewohnheitsmäßig grif¬
fen Sie in die Nachttischschublade und angelten nach der Schach¬
tel mit den Schlaftabletten — aber siehe da, der Bestand war
aufgebraucht.

Als Sie sich hilsetzeischend an dic Ehegefährtin wandten, muh¬
ten Sie es erleben, daß sie Ihnen schmunzelnd einen kleinen
Zeitungsausschnitt zuschob. Und Sie lasen nicht ohne Zorn:
„Schluß mit den Schleifpulvern! Auf dem dritten großen Neichs-
trefsen der deutschen Eesundheitsvcrbändesprach Reichsgesund¬
heitsführer Staatssekretär Dr. Conti scharf gegen die immer mehr
aufkommenden Reizmittel, Schlafmittel ustv. und gab der Hoff¬
nung Ausdruck, daß ein neues Arzneimittelgesetz es möglich ma¬
chen werde, gegen die Produzenten solcher„Heilmittel" vorzu¬
gehen. Wenn es gelungen sei. den Mißbrauch von Morphium aus¬
zurotten, so sei es nicht weniger notwendig, den Verbrauch von
Betäubungsmitteln zu unterbinden."

Da hörte sich nach Ihrer Meinung doch verschiedenes auf! Sie
sind kein Morphinist — beileibe nicht! —, aber solch ein harm¬
loses Schlafmittelchen sollte man Ihnen dockt nicht einzunehmen
verwehren. Sie redeten sich nachgerade in einen ohnmächtigen
Grimm hinein und schliefen nun natürlich schon aus innerem
Protest nicht. Ob dann wirklich noch einnickten, wußten Sie
beim Raffeln des Weckers nicht mit Bestimmtheit zu sage». Nach
Ihrem Dafürhalten geschah es nicht, obwohl die Teuerste auf das
märtyrerhafte Antlitz des Eheherrn bei der Morgentoilette hin
versicherte, sie habe Sie kräftig schnarchen hören.

Ihre Gründe also waren der hinausgezögerte Fliegeralarm —
wieso hinausgezögert, mein Lieber? — und die Vorenthaltung
einer Schlaftablette. Ach, wie fadenscheinig sind doch diese Ihre
Gründe, bei Licht besehen! Zugegeben, Sie sehe« heute morgen
ein wenig spitz im Gesicht aus und haben bläuliche Schatten unter
den Augen, doch rührt das nicht von den oben angeführten
Mangelerscheinungen her. Sie ließen sich gehen, Nerehrtester, hat¬
ten wohl Ihren Haushalt, aber nicht den von Körper und Seels^
in Ordnung, als Morpheus sich Ihnen versagte. Das Empfinden,
schlecht oder gar nicht geschlafen zu haben, stimmte Sie übellaunig
und „pampig". Vielleicht erlagen Sie in der letzten Nacht auch
der typischen Angstpsychose mancher Nichtschläfer: „Jetzt ist e»

Vir find fiier wohl
überflüssig- . .

sagten Reibdrett und wurrelbürsto.  Zawotzl .' wenn es
ein Mittel gibt , das den Schmutz auf einfachste 6rt aus der
Wäsche entfernt , dann fall man auf das schädliche Neiden
und Bürsten verrichten, besonders jetzt, wo es darauf an»
dämmt . Wäsche zu schonen, wenn Sie mit kjenko etnwetchen.
wird der Schmutz ganz vorsichtig und dabei doch gründlich
gelöst, kinweichen mit Henko erleichtert das Waschen, spart
Waschpulver und Seife.

Hausfrau , begreife: Nimm Henko - spar Seife!«irr »/ * ,
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sch«« zwei oder drei Uhr, und ich schlafe immer noch nicht. Wann
endlich werde ich in drei Teufels Namen einschlafen?" — Auch
das Nichtschlafen des Nachts will nämlich gelernt sein, nicht joder
Meistert diese Kunst, die seelische Haltung vorausgesetzt.

Wer diese Kunst — es ist keineswegs die eines Yoghi — be¬
herrscht, den wirst ein schlaflose Nacht nicht um. Geist und Körper
begnügen sich eine geraume Zeit lang auch mit minderen Schlaf¬
portionen. Vergessen wir endlich nicht: In schlaflosen Nächten
haben die Großen dieser Erde ihre gesündesten und bedeutendsten
Gedanken erzeugt, und schon manches hohe Werk verdankt seine
Entstehung der — Wirkungslosigkeit einer Schlaftablette!

„Kriegserklärung"an Len Rheumatismus
Dreijahresplan gegen eine Bolksseuche

Seit Jahrhunderten zerbricht sich die Gelehrtenwelt über die
Ursachen und das Zustandekommen des Rheumatismus den Kopf.
Schon der berühmte griechische Arzt Hippokrates glaubte, eine
Erkältung für die Entstehung des schmerzhaften Gliederreißens
verantwortlichmachen zu können. Dieser Meinung ist man auch
heute noch in weitesten Volkskreisen. Im Zeitalter Robert Kochs
kam dann die Wissenschaft auf den Gedanken, daß Bakterien oder
deren Ablagerungsgiste die Urheber des Rheumatismus sein
könnten. Letztere sollten auch von weiter entfernten Krankheits¬
herden her eingeschleppt werden und an den Gliedmaßen Ge¬
lenkrheumatismus Hervorrufen können. Die ärztliche Praxis
kennt tatsächlich erstaunliche Fälle, in denen Kiefer- oder Mandel-
tnsektionen die eigentlichen Ursachen dieses schmerzhaften Leidens
waren.

Der Reichsstatthalter von Sachsen, Gauleiter Mutschmann, hat
nun für seinen Gau eine grotzangelegte Organisation zur Rheuma¬
bekämpfung ins Leben gerufen, dessen wissenschaftlicher Beirat
unter dem Vorsitz von Professor Hochrein in Leipzig seine erste
Sitzung abhielt. Man kam dabei überein, dieser Volksseuche, die
durch schwerste Schädigungen von Blutgefäßen und Herzklappen
dauerndes Siechtum oder gar den Tod herbeiführen kann, in aller
Form „den Krieg zu erklären". Er soll im Rahmen eines Drei¬
jahresplanes ausgetragen werden, der u. a. die Einrichtung von
Beobachtungsstellen bei den Universitätskliniken, großen Kranken¬
häusern und Vertrauensärzten in ganz Sachsen vorsieht. Rheu-
matismusverdächtige werden in Zukunft von ihrem Haus- oder
Kassenarzt zuerst dorthin zur Untersuchung überwiesen, bevor die
eigentliche Behandlung einsetzt. In leichten Fällen wird der Pa¬
tient mit entsprechenden Anweisungen wieder zu seinem Arzt
zurückgeschickt, in schwereren aber muß er sich entweder einer
Kur oder Operation unterziehen Der sächsische Staat wird zu
diesem Zweck in Bad Elster eine große zentrale Heilstätte sür
Rheumakranke einrichten.

Welche therapeutischen Möglichkeiten gibt es nun heutzutage
in der Bekämpfung dieser Volksscuchen, durch die in Sachsen
allein bei rund 2 Millionen Werktätigen jährlich 2,8 Millionen
Arbeistage ausfallen? Als Vorbeugungsnuttel kommen in erster
Linie eine systematische Abhärtung und die Beseitigung aller
Infektionsherde, die Rheuma Hervorrufen können, in Betracht.
Bei akutem Gelenkrheumatismus hat man die besten Erfahrungen
mit dem sogenannten Salizylschock, der einmaligen Verabreichung
einer bedeutenden Dosis eines salizylhaltigen Medikamentes,
gemacht. Daneben werden in bestimmten Fällen Eoldpräparate
empfohlen. Schließlich gibt es auch noch eine Heilsalbe gegen
Rheuma, die aus künstlich gewonnenem, wasserklarem Bienengift
hergestellt wird. Sicherlich findet das große Vorbild, das Sachsen
uns in der Bekämpfung dieser gefährlichen Volksseuche gibt,
recht bald Nachahmung in den anderen deutschen Gauen.

Wirtschaft
Deutschland bester Kunde der Schweiz. „Deutschland wurde

wieder der ausschlaggebende und größte Abnehmer schweizerischer
Erzeugnisse", wird in dem Jahresbericht der Deutschen Handels¬
kammer in der Schweiz festgestellt. Deutschland habe während des
ganzen Jahres viel und gut geliefert. Die englischen und franzö<
jifchen Waren seien auf den schweizerischen Märkten ganz ver-^
schwunden und amerikanische Ware schon selten geworden. Nur'
die Angebote aus Italien und Schweden zeigen noch das frühere
Ausmaß. Die deutsche Ware habe es verhältnismäßig leicht, Ab¬
nehmer zu sinden, da es der einheimischen Industrie infolge Roh-'
stoffmangel nicht möglich sei, in die durch den Ausfall dritter
Länder entstandene Lücke zu treten. Die deutschen Firmen, so
wird ausdrücklich festgestellt, geben sich große Mühe, mit ihren
Schweizer Kunden, in Fühlung zu bleiben. Die schweizerische
Wirtschaft-selbst habe sich rein äußerlich noch nicht allzu stark
verändert. Handel und Verkehr seien in Fluß geblieben. Im'
Automobilgewerbe herrsche allerdings^ rotze Not, der Fremden¬

verkehr liege darnieder und die Bautätigkeit lasse vielfach zu
'wünschen übrig. Im ganzen gesehen blieb die Lage der Industrie!
aber erträglich. Auch die Landwirtschaft habe sich gut gehalten.
Besorgnis erwecke die Preisbewegung. Eine große Eeldflüssigkeit,'
verstärkt durch rückflüssige Auslandsanlagen und eine Flucht aus
dem Dollar drohe die Preise, die anaezogen haben, auch von der
Geldseite her zu beeinflussen.

Neichsjugcndfiihrer Axmann,
der zurzeit erstmalig in Stuttgart weilt
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Hallenkampfspiele der HI . — Klärung der Meisterschaft

im Fußball
Die württ . Landeshauptstadt steht in diesen Tagen im Zei¬

chen der 3. Hallenkampfspiele der HI . Die besten Jungen und
Mädel aus dem Eroßdeutschen Reich kämpfen in den verschieden¬
sten Sportarten um die höchste Siegespalme. Höhepunkt der Ver¬
anstaltung ist der Sonntag mit der Schlußkundgebung in der
Stuttgarter Stadthalle, auf der ReichsjugendführerAxmann
nach einer Ansprache die Sieger-Ehrung vornehmen wird.

Die erste Entscheidung der HJ.-Hallenkampfspiele fiel im
Radsport.  2m Sechsergruppenfahren holte sich das Gebiet
Sachsen recht überlegen den Sieg.Das Gebiet Berlin kam als
zweiter Sieger auf 213,8 Punkte, während sich auf den dritten
Platz die württembergischen Jungen des RV. Sindelfingen
brachten, die für ihre Kür 213,2 Punkte erhielten.

Am Donnerstag wurden die Entscheidungen im Gewichtheben
in sechs Klassen ausgetragen. Dabei gab es außergewöhnlich
gute Leistungen in einem Dreikampf, der aus einarmig Reißen,
beidarmig Reißen und beidarmig Stoßen bestand. Hans Speitel
aus Gerlingen wurde im Federgewicht(bis 55 Kilogramm) mit
209 Kilogramm Gesamtleistung(50, 65, 85) Deutscher Jugend¬
meister. In der gleichen Klasse wurde Merz, Schwenningen, Drit¬
ter und Siegfried Müllerschön, Stuttgart , siebter Sieger.Die
besten Leistungen im Gewichtheben zeigten die deutschen Jugend¬
meister der Mittel-, Halbschwer- und Schwergewichtsklasse, Witt¬
mann (Ludwigshafen) mit 227,5 Kilo, Josef Dorer (Neu-Ulm)
mit 252,5 Kilo und Matrose Günther Mayenberg (Gebiet Nie¬
dersachsen, Kriegsmarine) mit 287,6 Kilo. Mayenberg bewältigte
im beidarmigen Stoßen 125 Kilogramm.

In den Meisterschaftskiimpfcn im Fußball wird am Sonn¬
tag endgültig die Entscheidung fallen, wer Württemberg in
den Ernppenspielen zur Deutschen Fußball-Meisterschaft vertre¬
ten wird. Wenn keine große Ueberraschungen eintreten, dürften
die Stuttgarter Kickers erneut als Sieger aus dem scharfen Brust-
an-Brust-Kampf mit dem VfB. Stuttgart hervorgehen.

Das Programm sür den Sonntag lautet : Stuttgarter Kickers
gegen Union Bückingen(2:1) ; — VsR. Aalen — VsB. Stutt¬
gart (2:2) ; — Sportfreunde Stuttgart — SpV. Feuerbach(3:0) ;
— Stuttgarter Sportklub — SSV . Ulm (1:0) ; — Sportfreunde
Eßlingen - TSE . Ulm 16 (1:8).

In Köln findet der 17. Fußball-Länderkampf Deutschland
gegen Ungarn statt. Die Ungarn stellen wieder eine sehr spiel¬
starke Mannschaft. 1936 siegten sie gegen unsere Nationalelf,
1838 blieb das Spiel in Nürnberg unentschieden.

_ Samstag , den 5. April M

Erzählte Kleinigkeiten
Als Karl Muck einmal in Bayreuth eine Probe zu Wagm»

„Parsival" leitete und die Blumenmädchen auf der Bühne die
Stelle sangen: „Ich dufte süß, ich dufte süßer", kam es Mz,,
vor, als ob eine der Sängerinnen mit dem Text nachhinke.

Er ließ die betreffende Stelle wiederholen und machte dabei
die gleiche Entdeckung.

Da klopfte er ab und sagte zu der jungen Dame:
„Leiber kann ich von meinem Platz aus nicht feststellen, wi,

süß Sie duften, mein Fräulein ! Aber das eine weiß ich mst Be-
stimmtheit: Daß Sie regelmäßig um einen Achteltakt zu
geduftet haben!" "

In seiner Musik mochte Haydn sich nie an altüberkommein
Gesetze und kirchliche Traditionen binden. Einmal wurde er ge¬
tadelt, daß seine geistlichen Werke zu heiter klängen, anders alz
man das bis dahin gewohnt gewesen sei. Haydns Ant'wm
lautete:

„Ich weiß es nicht anders zu machen! Wie ich's habe, so gebe
ich's ! Wenn ich aber an Gott denke, so ist mein Herz so voller
Freude, daß mir die Noten wie von der Spule laufen. Und da
mir Gott ein fröhliches Herz gegeben hat, so wird er mir schm
verzeihen, wenn ich ihm auch fröhlich diene!"

In Hamburg hatte ein Aerztekongreß stattgefunden. Abend;
dirigierte Paul Lincke aus diesem Anlaß seine „Frau Luna,
Hinter sich hörte er, obwohl die Ouvertüre längst begonnen Hain
die-vielen Aerzte sprechen, streiten, diskutieren. Hin und hn
gingen die Meinungen, die Gemüter hatten sich nach den wissen,
schriftlichen Auseinandersetzungen noch nicht beruhigt.

Paul Lincke war nicht gewillt, bei dieser Unruhe seine Ouoev
türe zu Ende zu führen. Also klopste er ab und wandte sich an die
Anwesenden, die ihn erstaunt anblickten, mit den Worten:

„Meine Herren Doktoren, ich erlaube nnr, Ihnen einenB«>
schlag zu machen: Wollen wir nicht die Sprechstunde erst nach der
Aufführung abhalten?"

- der Personalchef, „Sie wollen Gehalts,zu!«
haben, Meier? Ich möchte bloß wissen, mit welchem Rech«? Wem-
Sie mir wenigstens zwei gute Beweise Ihrer LeistungssähiM
geben konnten, dann könnte man die Sache in Erwäaung ziehen."

„Ich habe Zwillinge bekommen", sagte Meier schüchtern.

Rattel -Grke
i.

Wer ist Bräutigam und Braut  zugleich?
2

Was kann man in den leeren Taschen
immer noch haben?

3.
Zu einem Loch fährt man hinein,
zu dreien wieder hinaus,
und wenn man draußen ist,
ist man erst richtig drin . Was ist das?

4.
Wer ist der ärmste Mensch?

Zwei Vater und zwei Söhne gehen auf
die Jagd und erlegen zusammen 3 Hasen.
Trotzdem bringt jeder einen ganzen Hasen
nach Hause. Wie ist das möglich?

6.
Vor wem nimmt jeder den Hut ab?

7.
Wo speist man am billigsten?

8.
Was für Laub wird nicht größer,
sondern immer nur kleiner?

- 9.
Welcher Unterschied ist zwischen einem Kamel
und einem Arbeitsscheuen?
Auslösung der Rätsel vom letzten Samstag

1. in den Herbergen; 2. das Sitzleder; 3 die OhrlapM
-1 die Eintracht; 5. Ellwangen; 6. Schorndorf; 7. Vorstand.
Verstand.
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Der auf Mittwoch, den 9. April 1941 fallende

Vieh- unck Zchweinemarkt
fällt aus.
Der Bürgermeister : «Hühner.
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Vorrätig in Nagold: Drogerie Letsche.

Zur Frühjahrsputzerei
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